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“w * “ “ Fe, [1 Eu E35 
„Mit diesem Barf ging ich stiften!“ 
"ER sagte der aus Frankreich verschwundene Fallschirmjäger-General 
Bernhard Ramcke den Sternreportern, die ihn nach den Umständen 
[ Be und Gründen seiner Flucht fragten. Als einzige Jllustrierte ist der 
ww Br STERN in der Lage, ein Interview mit Ramcke zu veröffentlichen. 
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Staatsangehörigkeit: USA heißt die neue Eintragung im Reisepaß Greta Garbos. Seit 1926 lebt die 
Schwedin in Amerika; jetzt hat sie den Antrag auf Verleihung der Staatsangehörigkeit ihres 
Gastlandes gestellt. In Los n von Hollywood, das Greta Garbo zum strahlendsten 


aller Sterne am Filmhimmel aufsteigen | 





Das doppelte Lotichen ist ein neuartiger Helikopter der US-Marine. Die Maschine hat im Heck einen 
zweiten Pilotenstand und einen zweiten Motor und soll hauptsächlich für den Transport von Verwundeten ver- 
wendet werden. Die zweite Hubschraube garantiert sicheres Landen, auch bei starkem Wind FOTO: W 


LE 


ER 


Ihresgleichen pflegt im allgemeinen nichtals Mann® 
quin vorzuführen. Prinzessin Farah Halim, Cousin 
König Faruks von Ägypten, ist eine Ausnahme: mit 
königlicher Gebärde trägt sie die Schöpfungen de 
Hutsalons Simone Mirman über den Laufsteg. Forch 
ist mit einem Engländer verheiratet FOTO: KEYSTON 








„Lieber Schatz, es ist so weit“, schallt vielsagend der Gesang der 150 Mann starken Osnabrücker Kompanie 
der „German Service Organisation‘ über den Exerzierplatz. Dort wird den Deutschen unter britischem Kommando 
bewiesen, daß marschieren und Griffe kloppen nicht unbedingt etwas mit dem verpönten Militarismus zu tun _ 
haben muß. Die Kompanie soll nach der Ausbildung Wachdienst in militärischen Anlagen versehen FOTO: DPA 


Opa Ike kehrte von seiner Blitztour, auf der er Europas vor der S-Bahn hat die NKWOD in Berlin, seit Von der Tochter des Volkes zur Mutter des Landes ist es für Narriman Sadek nur noch 
Armeen unter einen Hut bringen wollte, nach Amerika ins Abgesandter Georgij Malenkow mit General ein kurzer Weg, nachdem König Faruk von Ägypten sich mit der 17jährigen Tochter eines 
zurück und wurde auf dem Flugfeld von West Point von Tschuikow im Babelsberger Schioß Deutschlandfragen seiner Beamten verlobt hat. Die „Liebesromanze am Nil“ begann 1949 in Kairo, als der König 
seinem zweijährigen Enkel und Namenisvetter DwightD. bespricht. Die Züge nach Potsdam verkehren ohnehinnur das Mädchen mit ihrem damaligen Verlobten Zaki Hashem in einem Juwelierladen entdeckte. 
Eisenhower empfangen, der mit seinen Eltern gekommen alle 40 Minuten und fahren in Babelsberg ohne Halt durch. Entgegen allen Dementis hatte der STERN im allgemeinen Rätselraten als einziger schon 
war, den berühmten Großpapa abzuholen FOTO: DPA DerBerufsverkehr ist völlig Jahmgelegt FOTO: KEYSTONE im Frühjahr 1950 in seinem Tatsachenbericht diese Hochzeit vorausgesagt FUNKBILD: UP 








Im Wasser verbrannt sind fünf Feuerwehrleute bei einer verheerenden Feuersbrunst im Hafen von anlagen mit völliger Vernichtung. Von allen Seiten rasten Feuerwehrwagen herbei. Geblendet 
m. Im Wilhelmina-Dock schossen die Flammen haushoch empor, als die Funken eines Schneid- durch den Filammenschein konnte einer der Löschzüge nicht rechtzeitig die Fahrt stoppen und 
brenners auf dem Wasser treibende Öllachen in Brand setzten. Das Feuer griff auf eine Werft über, ne re Fünf Männer fanden bei der Katastrophe sofort den Tod. Im Bilde 
"tzte einen Tanker und einen Schlepper in Brand und drohte einem großen Teil der Hafen- rechts (siehe Pfeil) das im Wasser liegende und von Flammen umgebene Feuerwehrauto FOTO: AP 
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im Kominform, der Bol- 

ES BROCKELT ‚csewismus frißt seine 
eigenen Kinder. Im letzten Moment konnte sich 
der tschechoslowakische Außenminister Dr. Viado 
Clementis (oben im Bilde mit Gattin) durch 
Flucht in westliche, monopolkopitalistische Länder 
diesem Schicksal entziehen. Sein jähes Verschwin- 
den löste in Prag eine Säuberungswelle gegen tito- 
istische — d. h. nicht mehr linientreue — Elemente 
aus. Auch in Italiens KP kriselt es. Die Jugend 
kehrt dem moskautreuen Togliatti den Rücken und 
macht in „Titoismus“ : Der 39jährige Privatdozent 
der Medizin Dr. Aldo Cucchi, Fachmann für militä- 
rische Fragen in der KP (Italiens (nebenstehend), und 
der Parteisekretär von Reggio Emilia, Valdo Mag- 
nani (ganz rechts) traten aus der kommunisti- 
schen Partei Italiens aus und legten ihr Mandat 
im Parlament nieder. Italiens Kammer hat diese 
ung nicht angenommen. Magnani und 

Cuchi sollen ihm als Unabhängige weiter angehören 


Er 


stand i 
„HUTE DICH VOR DER BLONDEN“ sem an. 
nymen Brief, den Monsieur Antonelly im Briefkasten fand, als er am Morgen 
eilig seine Pariser Wohnung verlassen wollte. „Eine Freundin, die & 
gut mit Ihnen meint“, war der Brief unterschrieben, den Monsieur zu- 
sammen mit dem Foto einer ihm nicht bekannten bezaubernden Frau 
(oben) achtlos beiseite legte. Als er abends nach Hause kam, lagen 
seine Frau und seine Kinder — leblos. Aus Eifersucht hatte Frau Anto- 
nelli (nebenstehend) mit den Kindern aus dem Leben scheiden wollen. 
Sie hatte nicht gemerkt, daß es sich um die Postwurfreklame für den 
Film mit Martine Carol „Hüten Sie sich vor der Blonden“‘ handelte. Frau, 
Kinder und Ehe konnten im letzten Moment gerettet werden FOTO: SCOOr 











steigt hernieder — zum Weg auf die Polizei 
»DER RABE“ „sche. Endlich hat die Pariser Polizei die 58jäh- 


rige unheimliche Frau „Bichette‘‘ — in ihrem Quartier kurz „der Rabe‘ ge 
nannt — dingfest gemacht. Einmal war sie unter dem Namen Camille 
Martin eine bekannte Pianistin gewesen, heute ist Denunzieren das einzig® 
Element, in dem sie sich wohlfühlt. Ein dumpfer manischer Trieb zwing! 
sie, ihre Umgebung zu verdächtigen. Unter den Deutschen beschuldigt: 
sie ihre Mitmenschen und Nachbarn der Resistance, nach der Befreiung 
der Kollaboration, und als das nicht mehr zog, des Mordes. Als die Poli- 
zei in Madames Wohnung eindrang, fand sie alle Wände mit Tausenden 
von Fotos ehemaliger Varietöstars und Zirkusclowns beklebt. Erinn- 
rungen an Madames große Zeit als Klavierspielerin FOTO: scoof 


gültige 
riß mir 
ren un 
stiz- u 
haltige 
bringt, 
darauf 





Wir sprachen mit 
General Ramcke 


Während alle Welt den aus Frankreich auf geheimnisvolle Weise ver- 
schwundenen General Ramcke sucht, während ein Teil der Tagespresse 
jede aus noch so zweifelhafter Quelle stammende Nachricht über seinen 
Verbleib begierig aufnimmt und kritiklos weitergibt, während die Flucht 
des seit 6Jahren in Haft gehaltenen deutschen Fallschirmjäger-Generals 
in leidenschaftlichem Für und Wider diskutiert wird, haben die Stern- 
reporter Klaus Kallmorgen und Jochen v. Lang den General Ramcke 
aufgespürt, ihn fotografiert und ihm eine Reihe von Fragen gestellt, 
auf deren Beantwortung die deutsche Offentlichkeit mit Spannung 
wartet. Für ein paar Stunden fuhr der General von seinem ge- 
heimgehaltenen Versteck zu seiner Familie nach Schleswig. Ein Teil 
des Interviews wurde bei der Durchfahrt durch Hamburg von der 
„Neuen Deutschen Wochenschau“. gefilmt. General Ramcke ist nach 
seinem Interview für den STERN mit unbekanntem Ziel weitergefahren. 


Frage: „Herr General, Ihnen ist der 
Vorwurf gemacht worden, daß Sie sich 
mit Ihrer Flucht der Verantwortung ent- 
zogen hätten, ganz abgesehen davon, 
daß Sie sich ehrenwörtlich verpflichtet 
hätten, Ihren Prozeß in Frankreich ab- 
zuwarten.“” 


General Ramcke: „Ich habe niemals 
mein Ehrenwort gegeben, nicht zu flie- 
hen, Aber ich wäre gar nicht geflohen, 
wenn der Prozeß gegen mich nicht im- 
mer wieder mit fadenscheinigen Begrün- 
dungen hinausgezogen worden wäre. 
Am 20. September 1944 war der Kampf 
um die Festung Brest beendet. Weder 
1944, noch 1945, noch bis zum Dezember 
1946 haben die französischen Behörden 
Anlaß genommen, gegen meine Truppe 
oder gegen mich Anklage wegen Ver- 
stoßes gegen die Kriegsgesetze zu erhe- 
ben. Einem britischen Oberstleutnant 
des Londoner Vernehmungslagers blieb 
es vorbehalten, mich am 2. August 1946 
auf die Liste der Kriegsverbrecher zu 
setzen und meine Auslieferung an Frank- 
reich zu betreiben. Im Dezember 1946 
begann das Untersuchungsverfahren. 
Sobald eine gegen mich und meine Sol- 
daten erhobene Anschuldigung sich als 
unhaltbar erwiesen hatte, wurde ein 
neues Untersuchungsverfahren gestar- 
tet. Endlich, im April 1950, war die An- 
klageschrift zusammengestellt, wurde 
dann aber in wesentlichen Teilen von 
der Anklagebehörde selbst wieder fallen- 
gelassen. Im August 1950 kündigte mir 
das Tribunal Militaire den Prozeß für 
Oktober 1950 an — wahrscheinlich 
würde ich freigesprochen werden! Der 
Prozeß fand im Oktober nicht statt. 
Meinem Anwalt wurde als neuer Ter- 
min der 11.Dezember genannt. Auch 
dieser Termin wurde nicht innegehal- 
ten. Als mir auch im Januar kein end- 
gültiger Termin genannt werden konnte, 
riß mir die Geduld. Wenn man in 7 Jah- 
ren unter Aufbietung des gesamten Ju- 
stiz- und Polizeiapparates keine stich- 
haltige Anklage gegen mich zusammen- 
bringt, dann habe ich nicht die Absicht, 
darauf noch weitere 7 Jahre zu warten, 


Abwehrend hob General Ramcke zu- 
erst die Hand, als die beiden Sternre- 
Porter Klaus Ka; und Jochen 
von Lang Kamera und Notizblock 
zückten. Aber dann erklärte er sich 
bereit, einige Fragen zu beantworten 


Heikle Frage: Wie war denn das mit 
der Flucht? Aber darüber schwieg der 
General natürlich, um keine Helfer 
zu belasten. Nur sein Foto mit dem 
unkenntlich machenden Fluchtbart 
zeigte er den Reportern schmunzeind 


um schließlich doch freigesprochen zu 
werden, Im übrigen weiß ich mein Ge- 
wissen vor Gott und. den Menschen frei 
von jeder Untat.” 


Frage: „Glauben Sie, daß das franzö- 
sische Volk selbst auf die Durchführung 
der Prozesse und die Verurteilung der 
noch in Haft gehaltenen Deutschen 
besteht?” 


General Ramcke: „Millionen von 
Franzosen haben den Willen, das Ver- 
gangene zu vergessen und mit dem 
deutshen Volk zur Erhaltung des 
Abendlandes zusammenzuarbeiten. Aber 
die stark von kommunistischen Elemen- 
ten durchsetzte ‚Resistance‘ tut alles, 
um jede Annäherung und Verständi- 
gung zu torpedieren. Die Behandlung 
der deutschen Gefangenen und die Ver- 
schleppung ihrer Prozesse ist eines der 
Mittel, mit denen diese Minderheit ar- 
beitet, um Zwietracht zu säen und alte 


» Feindschaften zu verewigen.” 


Frage: „Welchen Einfluß haben diese 
Kräfte auf die Justiz?” 


General Ramcke; „Die deutschen Ge- 
fangenen werden in Frankreich nach der 
berüchtigten ‚Lex Oradour' abgeurteilt, 
einem Ausnahmegesetz, bei dem nicht 
das Gericht die Schuld des Angeklagten, 
sondern der Angeklagte seine Unschuld 
beweisen muß. Wenn keine Zeugen 
greifbar sind, ist das natürlich nahezu 
unmöglich. Um so weniger, da von den 
6 Richtern 4 Mitglieder der ‚Resistance‘ 
sein müssen. Außerdem kennt dieses 
Kollektivschuld-Gesetz keine Rücksicht 
auf etwaige Befehle, unter denen Ange- 
klagte gehandelt haben. Ein französi- 
scher Hauptmann dagegen, der als 
Kommandant eines Lagers verdächtiger 
Ausländer im Mai 1940 zwölf Häftlinge, 
darunter zwei Frauen, hatte erschießen 
lassen, damit sie nicht in die Hände der 
Deutschen fielen, wurde freigesprochen, 
als er sich auf den Befehl seiner Vor- 
gesetzten berief. Und unzählige nach- 
gewiesene Kriegsverbrechen, begangen 
an deutschen Soldaten und Gefangenen, 
bleiben ungesühnt,.” 


Den Kameraden, die in Frankreich noch 
auf ihre Aburteilung warten, gilt Ramckes 
ganze Sorge. Er will mit seinem „Fall“ 
die Weltöffentlichkeit auf dieses Problem 
aufmerksam machen und ein neutrales 
Gericht für die noch inhaftierten fordern 


Wiedersehen nach sieben Jahren feierte General Ramcke mit seiner Frau und seinen sieben Kindern 
für eine kurze Stunde in Schleswig. Beim Abendessen fragte er nach alter Weise: „Wer ist die Beste im 
Haus?“ Darauf sieben Kinder einstimmig: „Unsere Mutti“. Dann ging es mit unbekanntem Ziel weiter 


Frage: „Welche Auswirkungen wird Ihre 
Flucht auf die Behandlung der noch in Frank- 
reich inhaftierten Deutschen haben?” 

General Ramcke: „Mein Schritt soll die 
Weltöffentlichkeit auf dieses Problem ja 
erst einmal aufmerksam machen. Ich wün- 
sche nicht, daß Verbrechen unbestraft 
bleiben, aber wir müssen alles tun, um zu 
erreichen, daß ein neutraler Gerichtshof — 
besetzt mit Schweizern, Schweden und 
anderen Neutralen — der Gerechtigkeit 
zum Siege verhilft. Einem solchen Gericht 
würde ich selbst mich sofort stellen!” 


habe einen Nervenz 


Herzlich lachen mußte der General, 

den seine Soldaten „Papa Ramcke" 

nannten, als er die Meldungen las, er 
usammenbruch 


litten und befinde sich in einem Sanato- 
rium. „Ich war nie gesunder als heute!“ 


Frage: „Wie stehen Sie zu der Frage 
eines deutschen Beitrages zu einer europäi- 
schen Armee?“ 


General Ramcke: „Solange noch deutsche 
Gefangene in ihren Kerkern festgehalten 
werden, solange nicht ein gerechtes Gericht 
über alle Kriegsverbrecher, gleich welcher 
Nation, gehalten und solange nicht die 
Ehre des deutschen Soldaten wiederherge- 
stellt wird — solange sollte sich kein 
deutscher Mann bereit finden, auch nur 
einen Gamaschenknopf anzufassen.” 


Mittelalterlich nannte Ramcke eine 
Justiz, die.Hunderte von Gefangenen 
7 Jahre in Untersuchungshaft hält. „„So- 
er- lange solche Zustände andauern, sollte 


kein deutscher Mann auch nur einen 
Gamaschenknopf wieder anfassen!" 
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Namen der a allerdurchlauchtigsten Gäste beschworen 

, und er erinnerte sich, a ne (6 Bräu- 

tigams jener Fürst Leopold von Hohenzollern-Sigmaringen war, dessen Anwartschaft auf den 
Thron unmittelbar den Anlaß zum Deutsch-Französischen Krieg 1870/71 gegeben hat 
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In Rom, während einer Pilgerfahrt, hat im vorigen Jahre ein modernes Märchen 
begonnen, das jetzt in derS 

Seine Durchlaucht, Friedrich Wilken 

Schwarzen-Adler-Ordens, des St.-H 

schen Carol I. Ordens, Bailli und Großkreuz des souv. Maiteser-Ritter-Ordens, 
ältester Sohn Seiner Königlichen Hoheit, des Fürsten Friedrich von Hohenzollern, 
Burggrofen zu Nürnberg, Grafen zu Sigmaringen und Veringen, Grafen zu Berg, 
Herrn zu Halgerloch und Wehrstein etc. etc. und seiner Gemahlin Margarethe, 
Kgl. Prinzessin von Sachsen, Herzogin zu Sochsen, Dame der Rautenkrone, 
Sternkreuzordens-Dome,Dame des Bayerischen St.-Elisabethen-Ordens, - 
dome des souv. Malteser-Ritter-Ordens, hat geheiratet. Die junge Frau ist die 
18jährige Prinzessin Margareta Iliana Viktoria zu Leiningen, zweite Tochter wei- 
land Seiner Durchlaucht, des Fürsten Karl zu Leiningen, Pfalzgrofen zu Mos- 
boch, Grafen zu Dlürn, Herren zu Amorbach, Miltenberg, Bischofsheim, Box- 
berg, Hardheim, Schüpf und Lauda, Korvettenkapitän der Reserve und seiner 
Gemahlin, Ihrer Kaiserlichen Hoheit Maria Kirilowna, Großfürstin von Rußland. 


Gepoltert haben die Amorbacher vor 
dem Palais in Gegenwert der nächsten 
Angehörigen des Brautpoars. Links der 
Bräutigam und die Braut, dann die 
Schwägerin der Braut, Eilika, Fürstin 
zu Leiningen, geb. Herzogin von Olden- 
burg; neben ihr (halb verdeckt), Prin- 
zessin MariaTheresia von Hohenzollern, 
Prinzessin Mathilde zu Leiningen, der 
Vater des Bräutigams, Fürst Friedrich 
von Hohenzollern, neben ihm der Bru- 
der der Braut, Fürst Emich zu Leiningen 


Ihre Ahnen machten Geschichte, 

und vielleicht lächeln sie leutselig 

von Walhalla herab nach Klein-Heu- 
bach, wo das Paar die Ringe tauscht. 
Der 27jährige Erbprinz hatte Prinzes- 
sin Margareta während des Heiligen 
Jahres auf einer Pilgerfahrt in Rom 
kennengelernt. Bei seinem ersten Besuch 
in Amorbach fand die Verlobung statt 


Die Geschlechterreihe begibt sich 
nach feierlichem Zeremoniell vom Pa- 
lais in Amorbach zur Schloßkapelle in 
Klein-Heuboch am Main. Trotz der 
livrierten Bediensteten an der Spitze 
ist die Zeit nicht stehengeblieben: 
Statt sechsspänniger Karossen parken 
Volkwogen im Hof des Palais. Eine 

Märchenhochzeit mit modernen 

Vorzeichen FO10S: SCHNEIDER 
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Unter der Last des Materials gerät Kriminaloberkommissar Kalk, der die Verhöre vornimmt, beinahe 
aus dem Gleichgewicht. Wie hier in Frankfurt, wo der Staatsanwalt gegen 13 Beteiligte Anklage er- 
hoben hat, türmen sich auch im Düsseldorfer Polizeiskandal die Akten. 19 Düsseldorfer Kripomänner, 
darunter der Chef der Kriminalpolizei, sitzen schon seit drei viertel Jahren in Untersuchungshaft 





KALT TsKelekXels, 
grunen Holz 
geschieht ... 


Die Polizeiskandale in Frankfurt und Düsseldorf 


der 
walt Dr. Lafontaine. in Kürze wird vor einem Frankfurter US- Gericht 
ein paralleler Prozeß gegen eine Reihe beteiligter Ausländer beginnen 





RONEINTRENEN U SARRZAN.-F5 0 SET BEN E 


de Kioe, Asservatenverwalter beim US-Bezirksgericht, sollte den Zigarettenlastzug von der Gartenstraße übernehmen. Wie 
konnten aber die Millionen Zigaretten trotzdem verschwinden? Hatte Rechtswahrer Lafontaine im Auftrag seiner Klienten konkrete 


Angebote gemacht, so daß die freundlichen Kriminaler gegen eine 


Abfindung ihren Fang wieder freigaben? De Kioe 


muß sich jetzt vor dem US-Gericht wegen Amtsanmaßung verantworten wie sein Kripofreund Henkell vor dem deutschen Richter 


Bei 300 DM Gehalt fährt Kripo Henkell einen Borgward — 5 Kripos bera- 
ten im Schmugglercaf&e — Düsseldorfs Kripochef schmuggelt im Gefängnis 
Kassiber — Schwarze Schweine „zum amtlichen Verkehr“ — „Kiek emol, 
erst suffe sie sich voll, und dann klöppt sich die Polizei unneeinander'!“ 


[Frankfurts Polizeipräsident, Willy Klapproth, haft Sor- 
gen. Unter seinen Leuten sind Dinge passiert, die 
jeden anständigen Ordnungshüter schamrot werden 
lassen müssen. Trotzdem verwahrt sich der Polizei- 
präsident energisch die Bezeichnung „Polizei- 
skandal”. Die Tatsache, daß es ein Skandal ist, wenn 
Kriminalbeamie mit Großschmugglern Hand in Hand 
arbeiteten und mit Bestechungsgeldern und -geschen- 
ken die beunruhigten Gewissen der Kollegen immer 
wieder erfolgreich zum Schweigen bringen konnten, 
vermag er allerdings nicht zu bestreiten. Die ganze 
Altäre verliert dadurch, daß der Polizeichef sie nur 
vorsichtig behandelt wissen will, nicht das geringste 
von ihrer Anrüchigkeit: Kriminaler wurden kriminell — 
soviel steht schon heute fest. Soeben wurde gegen 
13 Beteiligte Anklage erhoben; sieben Kripomänner, 
dazu Frankfurts prominenter Rechtsanwalt Dr. Lafon- 
taine, der für seine Klienten mit den Kripos verhandelit 
hatte, sitzen in Haft. Was parallel dazu und mit dem 
deutschen Kripofall verflochten und verfilzt beim 
US-Bezirksgericht in Frankfurt vor sich gegangen ist, 
untersucht z. Z. der junge amerikanische Staatsanwalt 
William F. Jones. Er hat damit alle Hände voll zu tun 
und kündigt an, da in nächster Zeit gegen mehrere 
ie jetzt noch bei der US-Staatsanwaltschaft 

igt sind, Anklage erhoben werden soll. Hier, 
bei den Amis am Opernplatz, ist, ebenso wie drüben 
im deutschen Polizeipräsidium, die Asservatenkammer 
der dunkle Mittelpunkt des Skandals. Kaffee, Camels 


. nötigen 10 000,— DM 


und Nylons wurden tonnenweise, zu Millionen und 
Tausenden durch diese amtlichen Lagerräume für 
Diebesgut hindurchgeschleust. Beschlagnahmt kam die 
Ware zu der einen Tür herein und wurde durch die 
andere gegen Beteiligung oder Bezahlung an den 
Schwarzhandel wieder zurückgegeben. Ruchbar wurde 
die Sache — die so oft gut gegangen war — durch 
den Neid der Kollegen. Wie kommt Kollege Kriminal- 
assistent Karl Henkell dazu, sich mit seinen 300,— DM 
Monatseinkommen einen Hansa-Bo zu leisten? 
Wieso und womit war er vor gut einem Jahr Teilhaber 
einer Frankfurter Fleischwarenfirma geworden? Kripo- 
chef Doersam fühlte seinem Henkell einmal gehörig 
auf den Zahn. Es blieb nichts anderes übrig, als den 
Staatsanwalt zu bemühen, der Henkell schnell dahin 
bekam, zuzugeben, daf; kein Geringerer als der Frank- 
furter Anwalt Dr. Lafontaine ihm die für den Borgward 
hatte. Als Darlehen, ver- 
steht sich. Bei einer Haussuchung fand man in Henkells 
Garage Stöße von Akten, die Kriminaler Henkell, der 
Verbindungsmann von der deutschen Kripo zum US- 
Gericht war, an das US-Bezirksgericht hätte weiter- 
leiten sollen. Er ließ die schriftlichen Unterlagen ver- 
schwinden und verschob die in den Akten angeführten 
Warenposten meist an die alten Besitzer. Der Weg 
ins Freie führte über die Asservatenkammer des US- 
Bezirksgerichts, dessen Verwalter Mijnheer de Kloe 
war. De Kloe hatte sich mit Henkell im Laufe der Jahre 
(FORTSETZUNG AUF SEITE 10) 


A ER ER 


Ein einsamer Camel-Karton steht noch in der Asser- 
vatenkammer, dem „Fundbüro“, der Frankfurter Polizei. 
2000 solcher Kartons soll der Lastzug geladen haben, der 
in der Gartenstraße geschnappt und verschoben wurde 














Candela na a 





Gut zu Fuß ist Kripo-Assistent „a. D.“ Karl Henkell, wenn der Untersuchungsrichter ihn aus der Zelle Eine Liebe ist der anderen wert, denn wie jetzt Dr. Joseph Klibansky (rechts) seinen in Unter- 
ruft..Standesgemäßer aber bewegte er sich als „Teilhaber einer Fleischwarenfirma‘“ im eigenen Hansa suchungshaft befindlichen und nun auf der Anklagebank sitzenden Kollegen Dr. Willy Lafontaine 
Borgward vorwärts. Die 10.000 DM für den fahrbaren Untersatz hatte ihm der unterdessen angeklagte (links) herauszuhauen versucht, so hatte dieser damals, als er, Klibansky, selbst in der Morgenbesser- 
Anwalt Dr. Lofontaine besorgt. „Als Darlehen selbstverständlich und bereits vor einem Dreiviertel- Affäre eine Zeitlang im Gefängnis saß, sich erfolgreich für ihn eingesetzt. Kollegen müssen zusammen- 
jahr!““, braust dieser entrüstet auf, als Kriminaloberkommissar Kalk ihm mal wieder auf den Zahn fühlt halten. Außerdem verbindet gleiches Schicksal. In jedem Falle ist der Staatsanwalt ihr natürlicher Gegner 


für Schmuggler war 
EIN ELDORADO das Cafe Eldorado" 
unter dem früheren Chef, erzählt der neue Pächter 
der kleinen Konditorei draußen in Sachsenhausen. An 
dem Tisch in der Ecke (oben Mitte) trafen sich in der 
Juninacht vergangenen Jahres die 5 Kripos, um den 
Feldzugsplan gegen den Transitlastzug, der nebenan 
im Reiffensteinschen Grundstück stand, zu besprechen. 
Rein zufällig - gesellte sich zu ihnen HerrDr.Lafontaine, 
den sein Klient Otto geschickt hatte. Durch die auf- 
kloppbaren Kassetten der Decke ließen sich, wenn 
die Schmuggler sich bei dicker Luft einmal zurück- 
ziehen mußten, alle Vorgänge im Lokal beobachten 
und die Gespräche mithören (oben rechts). Aus den 
hohlen Wänden der Kellerräume quollen dem neuen 


Pächter der schwarze Kaffee und die unversteuerten 
Zigaretten nur so Aa cch als er das Lokal Staatsanwalt Sommer hatte bei den Vernehmungen alle 


vom Keller bis zum Dach gründlich überholen ließ ER u Se geschickt eingefädelten Verdunklungsversuche 
(nebenstehendes Bild) REPORTAGE ROLF W. GONTHER N. A ’ 


ligten zu | „..und in Düsseldorf 
verhindern 





.. wurde Polizeidirektor Simons ein Sumpf von Korruption aufgedeckt. Einen 
In Düsseldorf Te sin“ prominenten Beamten mußte des Polizeichef an den Sesssanwait 
zwecks Verwahrung im Untersuchungsgefängnis abgeben. Hat Simons seine Dienstaufsichtspflicht verletzt? 


ne 


Seit 8 Monaten sitzen Kripochef Kriminaloberrat Mittelsteiner (links), der des Schwarzhandels ver- 
dächtige- Schwarzhandelsdezernent Weigel (zweiter von links), Weigels rechte Hand in krummen und 
geraden Geschäften, .Kripomeister Haake, und Kriminalrat Beeser (ganz rechts) in Untersuchungshaft 





Simons Gegenspieler Leonhard Mücka, Vorsitzender des Betriebsrates der Stadtpolizei, schlägt, 
empört über die Zustände bei der Kripo, mit der Faust auf den Tisch. Er will Sauberkeit bei der 
Polizei. und läuft beim Staatsanwalt, dem Innenminister und Oberbürgermeister Sturm auch gegen 
seinen Chef, gegen den er belastendes Material vorzubringen hat. Er verlangt ein Verfahren gegen ihn 


(FORTSETZUNG VONSEITEB) 


so frefflich eingespielt, daß der Hollän- 
der, als eine Versetzung des deutschen 
Kollegen drohte, alle Hebel in Bewe- 
gung setzte, die Uriabkömmlichkeit des 
Freundes zu beweisen. Um seinen Brie- 
fen an Polizeichef Klapproth den nöti- 
gen Nachdruck zu verleihen, unterschrieb 
er als „Leiter der Geschäftsstelle des 
US-Bezirksgerichis”, was er gar nicht 
war. Allein dafür bekommt er jeizt von 
Mister Jones schon einen Prozeß an 
den Hals. 


Wäre das mit dem Borgward und 
dem „Darlehen"” von Lafontaine nicht 
gewesen, dann wäre der ganze Be- 
stechungsskandal vielleicht gar nicht ins 
Rollen gekommen. So aber blätterte 
man Akten rückwärts, vermikte nun 
auf einmal Dienstmeldungen, Beschlag- 
nahmequittungen, und der Fall „Tran- 
sillastzug” vom Juni 1950 begann durch- 
sichtig zu werden. An jenem Abend, als 
fünf Kripos den Auftrag hatten, den 
verpfiffenen Lastzug mit einigen Millio- 
nen aus Belgien geschmuggeliter Ziga- 
retten in Frankfurt-Sachsenhausen, auf 
dem Grundstück Gartenstraße 2, zu be- 
schlagnahmen, war plötzlich auch Dr. La- 
fontaine dabeigewesen. Er hatte sich an 
die Kripos herangemacht, als diese im 
benachbarten „Eldorado”, das damals 
ein bekanntes Schmuügglercaf& war, 
Kriegsrat hielten. Dr. Lafontaine war von 
seinem Klienten Hans Otto, dem Wirt des 
Restaurants „Pulverkopp”,zu Hilfe geholt 
worden. Der rechiskundige Doktor sollte 
retien, was überhaupt noch zu retten sei. 





Denn Otto hatte für ein paar jausend ui 


D-Mark Interessen in dem Amizigaretien- 
Ei Nervenzusammenbruch bekam Kripe- 
Lastzug stecken, der nun au en u Dr ae au dd 
F SEITE 21 den Staatsanwalt. In seinem Zimmer verschwa 
(FORTSETZUNG AU ) 30000 Ami-Ziga wer; 





In den Zellen des Gefängnisses „Ulmer Höhe‘‘ sind seit dem 31. Mai 1950 die 18 Kriminal- steiner ist seit einiger Zeit nicht mehr bei ihnen. Wegen Kassiberschmuggels wurde er aus dem Gemeil 


. beamten einquartiert, die bis jetzt in den Düsseldorfer Polizeiskandal verwickelt sind. Kripochef Mittel- 
10 


schaftsquartier der kriminellen Kriminaler herausgenommen und ins Gefängnis von Neuss überwies# 


Ahlien, 
„seiner 
er sich 
rückend 








Der „Judas von Ahlten“" liebte die Seinen und haßte das Dorf, wo er ein Haus besitzt; haßte vor allem den 
Gendarmerie-Wachtmeister Lages, der Untersuchungen hatte anstellen müssen, ob die sittlich gefährdete 
Tochter Trautmanns unter Fürsorgeaufsicht zu stellen sei. Das Bild zeigt Trautmann mit Frau und Tochter 


„Ich habe Ihren Mann umlegen lassen“ 


Als Wilhelm Trautmann in diesen Tagen vor dem Hildesheimer Schwurgericht 
stand, da standen unsichtbar zwei amerikanische Soldaten neben ihm: die hatten 
am 12. April 1945, kurz nach ihrem Einzug ins hannöversche Dorf Ahlten, dem 
Denunzianten Trautmann geglaubt und den Gendarmerie - Wachtmeister Lages 
erschossen, ohne Standgericht, ohne zu ahnen, daß ihr Opfer unschuldig war. 


„ch habe Ihren Mann umlegen lassen”, 
sagte Wilhelm Trautmann zur Wilwe seines 
Opfers und rühmte sich seines Verbrechens, 
das soeben durch den Spruch des Hildes- 
heimer Schwurgerichts gesühnt wurde: lebens- . ’ h 
längliche 0 gung Trautmann, 57 - student die R die Bod En 

und Arbeiter im hannöverschen rau von heute u 

a en ns Be ee NICHT FRUH GENUG uns siehe, Amerika hat beschlossen, 1951 im einteiligen 
‚seiner Genugfvung Genüge fun” wollen, als Badeanzug ins Wasser zu springen. Schwarz wird dabei bevorzugt, eine kleine Rüsche ziert 
er sich in den Aprillagen 1945 an die ein- den oberen Rand des Trikots. Die beiden Mannequins am Strande von Miami in Kalifornien 
rükenden Amerikaner heranmachte, um versichern aber, daß man auch im vorjährigen „Bikini“ kein Aufsehen erregen wird FOTO: AP 
Rache an dem Gendarmerie-Wachimeister 
Lages zu nehmen. „Lages”, so erklärte er 
ihnen, „hat Fremdarbeiter misshandelt und um- 
gebracht”. Zwei Soldaten ergiffen den un- 
schuldigen Beamien und führten ihn zum 
Kohlenhof des Händlers Dräwes. Trautmann 
lief nebenher und sagte: „Du wolltest meine 
Kinder verschütt gehen lassen, jetzt gehst du 
selbst .verschüff.” Ohne St richt,” ohne 
Vernehmung erschossen die Amerikaner den 
Deutschen. Man weiß -nicht, wer sie sind und 
wo sie blieben, aber kein Kriegsrecht spricht 
sie von diesem Kriegsverbrechen frei. Fünf 
Jahre hindurch verlangte das Dorf Ahlien Ge- 
rechligkeit. Bis ein englisches Gericht den De- 
nunzianten den deutschen Richtern übergab. 





„Hier in meinem Kohlenhof wurde Lages um- 
gebracht‘, sagte der Kaufmann Dräwes. Auch er 
wäre um ein Haar ein Opfer des Denunzianten 
geworden. Sein russischer Arbeiter rettete ihn 





„Gustay Lages... 1 12.4. 1945°‘, heißt cher Lebensretter war Gendarmerie- verspricht große Mode zu 
es auf dem Kreuz über Grob: des Ahltener Helden- Wi Lages und nach dem Urteil des BEI KERZENLICHT MACUMBA TANZEN werden. Das Negerpaar 
meir (5 friedhofs, das die Hinterbliebenenpflegen. „Erschossen‘“ Dorfes ein korrekter Beamter, aufrecht und pflicht- Boscoe und Sheila Clarke hat mit dieser Tanzschöpfung in Europa einen Siegeszug angetreten. 
jesel müßte es heißen „ohne Gericht unschuldig erschossen!“ getreu. Denunziant Trautmann „ließ ihn umlegen“ Die Vorstudien dazu absolvierte Boscoe bei den Eingeborenen Süd- und Mittelamerikas FOTO: DPA 
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1. Fortsetzung und Schluß 


Vier Frauen gestattet Mohammed, der 
Prophet, großzügig seinen Anhängern. 
Die Zahl der Nebenfrauen wird im Koran 
nicht begrenzt. Die Sage erzählt, daß Feth 
Ali Schah 2000 Frauen in seinem Harem 
hielt, und von Schah Musaffer es Din, der 
um die Jahrhundertwende regierte, wissen 
die älteren Einwohner Teherans noch aus 
eigener Anschauung zu berichten, daß je- 
weils dreißig Lieblingsfrauen mitgenom- 
men wurden, wenn der Schah in den Som- 
mermonaten den Palast verließ, um in 
Schimran zu Füßen des 4000 Meter hohen 
Taudjals die luftigen, weißen Zelte zu be- 
ziehen. 


Reza Schah, der Vater des heutigen 
Herrschers, begnügte sich mit zwei Frauen. 
Vielleicht tat er das aus Sparsamkeit, 
vielleicht aber wollte der soldatisch ein- 
fache Mann damit nur seine Aufgeschlos- 
senheit gegenüber der westlichen Zivili- 
sation bekunden und seine Landeskinder 
durch das eigene Beispiel allmählich auf 
eine diesbezügliche Reform vorbereiten. 
Wie dem auch sei, Reza Schah Pahlewi hat 
die längste Zeit seines Lebens in muster- 
gültiger Ehe mit der Mutter des Thron- 
folgers verbracht und erst als alternder 
Mann ein junges Mädchen aus guter Fa- 
milie dazugeheiratet, weil nach persischer 


Auffassung die Verbindung mit einer 
jungen Frau verjüngend wirkt 


Dreizehn Kinder sind in den Palästen 
des Schahs aufgewachsen, zehn Söhne und 
drei Töchter. Die Lieblingsschwester des 
persischen Herrschers, Prinzessin Chams, 
ist die älteste unter den Geschwistern. Am 
16. Oktober 1919, während der Vater um 
Persiens Unabhängigkeit kämpfte, erblick- 
ten der heutige Schah und seine bildhüb- 
sche Schwester Ashraf das Licht der Welt 
und ein gutes Jahrzehnt später, als jüngste 
Tochter der zweiten Frau des Schahs, das 
dreizehnte Kind Fatima, die nicht nur den 
Namen der Tochter des Propheten Mo- 
hammed trägt, sondern auch an Schönheit 
der sagenumwobenen Mutter von Hassan 
und Hussein gleichen soll. 


Dieser Vergleich läßt sich schwer nac- 
prüfen. Die Ahnfrau der Fatimiden ist 
seit 1319 Jahren tot, und Mohammed hat 
das Antlitz seiner Tochter bestimmt nie- 
mals unverhüllt prei eben, auf daß es 
der Nachwelt überliefert werde. Wie gut, 
daß die Schönheit der heutigen Fatima 
nicht mehr im verborgenen blühen muß, 
sondern auf tausend. Abbildungen von 
aller Welt bewundert werden kann, zu- 
gleich mit ihrer Liebesgeschichte, die sich 
als ein freundlich strahlendes Kleinod in 


Dcbeberazade singt nsck 


Ein Taulachönbericht von E.R. Porter 


die Kette der Ereignisse des vergangenen 
Jahres reiht. 


Der Student von Kalifornien 


Es war einmal — so t Schehera- 
zade in der tausendsten Nacht ihre Ge- 
schichte —, es war einmal ein Kamel- 
treiber, der ging von Bagdad nach Basra. 
Die Geschichte der Fatima beginnt eiliger, 
in der Zeitbestimmung präziser und in 
ihrem Ablauf geräuschvoller. Etwa so: 
Am 12. August 1948 fliegt der amerika- 
nische Student Vincent Hillyer mit einem 
viermotorigen Luftkreuzer der „American 
Overseas Airlines” von Kalifornien nach 
Teheran. Hier ist er Gast seines Freun- 
des und Studienkollegen Prinz Mahmoud, 
Bruder des Schahs, und erlebt Wunder 
über Wunder. Denn wie im Orient der 
Tag plötzlich ohne die warnende Zeit des 
Zwielichts in die Nacht übergeht, wie, um 
mit den Worten Omars, des Zeltmachers, 
zu sprechen, der Schritt zwischen den 
Häusern des Reichtums und der Armut 
nur einen Atemzug lang währt, so sieht 
sich Vincent Hillyer plötzlih aus der 
nüchternen, sachlichen Welt Amerikas in 
ein Märchenland versetzt. Er sieht die 
Schlösser und Paläste des Schahs, die 
Wundergärten am Ufer des Kaspischen 
Meeres und den Kaiserschatz in den 
Stahlkammern der Bank Melli. Da gibt es 

Schwerter, deren 
Scheiden mit Rubi- 
nen besetzt sind; 
Stäbe und Zepter, 
von oben bis unten 
mit Spiralen von 
Türkisen und Sa- 
phiren besät; Brust- 
harnische und Epau- 
letten, von deren 
inkrustierten Sma- 
ragden der Speer 


des Feindes abpral- 
len mußte; Schilde, 
deren verwirrende 
Pracht seine Augen 


blenden mochte. 


wunderbare Hals- 
bänder, Sterne und 
Orden, nie erträum- 
ten Zierat, und als 
ob sich die Einbil- 
dungskraft der 
Goldschmiede er- 
schöpft hätte, be- 
vor sie noch ihre 
Aufgabe zu Ende 
führen konnten, 
Reihen über Reihen 
winziger Gläser 
voller ungefaßter 
Steine —_ Diaman- 
ten, Saphire, To- 
pase, Amethysten 
— der Nektar eines 
Gottes, der in sei- 
nem Becher gefror. 
In hohen Vitrinen 
liegen die Diademe 
früherer Schahs, 
zahllose unaufge- 
reihte Perlen, teure 
Spielzeuge, sehens- 
würdig schon ihres 
ungeheuren Wer- 
tes wegen — wie 
der Globus, der auf 
einer Säule aus Di- 
amanten ruht, des- 
sen Meere aus 
großen, flachen 
Smaragden gebildet 
sind und dessen 
Erdteile aus Rubi- 
nen und Saphiren 
bestehen. 

Aber in den Gär- 
ten des Sheriman- 
palastes sieht Vin- 
cent Hillyer in den 


PERSIENS SCHAH 
HEIRATET EINE 
BERLINERIN 





Aus der ersten Ehe desSchahsmitder ägyptischen 
Prinzessin Fawzia, der Schwester König Faruks, ging 
die heute neunjährige Prinzessin Shanaz hervor 


ersten Tagen seines Besuches auch Fatima, 
und dieser Eindruck wiegt mehr als alle 
Schätze der Welt. Von diesem Augenblick 
an sucht der junge Kunsthistoriker bei 
jeder sich bietenden Gelegenheit die Nähe 
der Prinzessin. Sie spielen Tennis, reiten 
gemeinsam durch die Wildgehege des 
Schahs und machen, begleitet von den 
Brüdern Mahmoud und Abdorezza, Aus 
flüge in die Berge von Alborz. 

Zu dieser Zeit befindet sich Mohammed 


.Reza Schah Pahlewi als Gast der könig- 


lichen Familie in England bei den Olym- 
pischen Spielen. Es ist ein heißer Som- | 
mer. In Washington wird über die einheit- 
lihe Bewaffnung der neugeschaffenen 
Westunion beraten, in Saudi-Arabien wer- 
den in großer Eile die amerikanischen Luft- 
stützpunkte ausgebaut, der Bürgerkrieg 
in Griechenland hat mit der Großoffensive 
der Regierungstruppen seinen Höhepunkt 
erreicht, Jugoslawiens Marschall Tito ist 
aus der Kominform ausgeschieden, Un- 
garns Kardinal Mindszenty ist des Hod- 
verrats angeklagt, und in Deutschland hat 
eine westliche und eine östliche Wäh- 
rungsreform stattgefunden. Reza Schah 
Pahilewi verfolgt diese Vorgänge mit größ- 
ter Aufmerksamkeit. Er weiß, daß er über 
kurz oder lang auch vor der entscheiden- 
den Frage stehen wird: Ost oder West!, 
und daß der vorläufig noch unterirdische 
Kampf um sein Land ins Stadium höchster 
Aktivität getreten ist. 

Aber Reza Schah läßt sich Zeit. Er bleibt 
nach den Olympischen Spielen noch einige 
Tage in England, hält sich auf der Rüd- 
reise in Paris auf und besucht in Rom den 
Heiligen Vater Papst Pius XII. Auc in 
Teheran, das dem heimkehrenden Mon- 
archen einen rührenden Empfang bereitet 
hat, findet er Muße, um sich lange mit dem 
jungen amerikanischen Studenten, der 
ihm von seinem Bruder Mahmoud vorge 
stellt wird, über dessen Eindrücke in Iran 
zu unterhalten. „In vier, fünf Jahren, 
spätestens nach Ablauf meines Sieben- 
jahresplanes, wird dieses Land kaum nodı 
wiederzuerkennen sein“, versichert €! 
immer wieder seinem jungen Gast. 

Vincent Hillyer weiß hierauf nichts zu 
erwidern, Er hat hier einige Wochen lang 
etwas erlebt, das keiner Reformen beda 
und das, so wie es sich ihm dargeboten 
hat, in alle Ewigkeit erhalten werden 
müßte. Als Vincent einige Monate später, 
schon längst wieder nach Kalifornien zu 
rückgekehrt, die Nachricht erfährt, daß 
der Journalist Fakhr Rai, Mitglied der 
linksgerichteten Tudeh-Partei, den jungen 
Schah mit zwei Revolverschüssen verwun- 
det hat, muß er bekümmert erkennen, d 
längst keine rosenumrankte Gartenmauel 
mehr so hoch und stark sein kann, um ein 
Märchen zu bewahren. 

Im Herbst 1949 macht der Schah einen 
Staatsbesuch in den USA. Die Amerikane! 
sind begeistert von dem bronzefarbenen 
Monarchen. 200 000 Menschen stehen 
Washington Spalier. Der Schah hat ein 
gewaltiges Programm zu erfüllen. Er setzt 
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Aus einer unbekannten Studentin ist über Nacht die Frau des Schahs von Persien gewor 
Glück einem Einfall der Prinzessin Chams. Sie war es, die den Bruder dazu bewegte, sich die Bilder heiratsfähiger Töchter der edelsten persischen 
Fürstengeschlechter schicken zu lassen, um sich ouf diese etwas außergewöhnliche Art eine Braut zu suchen FOTOS: KEYSTONE, DPA, ARCHIV 


sih ans Steuer der neuesten Düsenjäger, er ist 
auf großen Parties zu sehen, er verhandelt mit 
Politikern, Olfachleuten, Militärs und unterhält 
sich mit Filmschauspielern und -schauspielerinnen. 
Zumal für Yvonne de Carlo findet der Schah sehr 
viel Zeit. Er trifft auch seine Schwester Fatima, 
die ihren Bruder Mahmoud nach Kalifornien be- 
gleitet hat. Und der amerikanische Student Vin- 
cent Hillyer ist dann auch dabei, und Fatima ge- 
steht dem Schah, daß sie Vincent gern heiraten 
möchte. 


Dafür ist nun Reza Schah Pahlewi ganz und gar 
nicht zu haben. Er fürchtet die Feindschaft der 
mächtigen Priesterkaste, der Mullahs, und der 
Fürstengeschlechter, die in 
der Dynastie der Pahlewis 
immer noch Emporkömm- 
linge sehen, und die er mit 
einer Heirat gern an sein 
Haus binden möchte. An- 
dererseits, bt es einen 
Menschen, r mehr Ver- 
ständnis für die Liebe sei- 
ner Schwester aufbringen 
könnte als der Schah? Er 
kennt den Westen wie 
keiner seiner Vorgänger 
auf dem Pfauenthron. Schon 
seit frühester Jugend ist 
er. durh seine Erziehung 
in der Schweiz mit der 
Lebensform der modernen 
jungen Menschen vertraut, 
er weiß, daß er den Lebens- 
hythmus seines Landes 
dem westlichen Stil anpas- 
sen muß. Er weiß aber auch, 
daß so eine Entwicklung 
mit großen Gefahren ver- 
bunden ist und daß zur 
Zeit die nationalen Kräfte, 
die sich die Parole „Persien 
den Persern!* aufs Panier 
geschrieben haben, nicht zu 
untershätzen sind. Und 
da scheint die Heirat der 
kaiserlichen Schwester mit 
einem amerikanischen 


Sustsbürger denn doch ein zu gewagtes Experi- 
ent, 


Reza Schah Pahlewi packt seine Schwester 
kurzerhand ins Flugzeug und fliegt mit ihr zu- 
nächst einmal nach Rom. Diesmal hat der Schah 
allerdings nicht viel Zeit. Die Geschwister feiern 
im Hotel „Exzelsior* noch gemeinsam Silvester, 
und bereits am nächsten Morgen fliegt der Schah 
nach Teheran, wo er dem Kabinett über seine Er- 


folge in Amerika berichten will. Außer einer Dollar- : 


anleihe ist das Ergebnis der Reise für den Schah 
die Erkenntnis: „Auf einer so fest gegründeten 
Rivalität, wie sie zwischen dem Westen und dem 
Osten besteht, kann man einen Staat aufbauen.“ 


Fatima bleibt in Rom zurück. Bald ist auch Vin- 
cent Hillyer in der Ewigen Stadt, wo gerade das 
Heilige Jahr eröffnet worden ist. 


Eine ganz geheime Hochzeit 


An einem strahlenden Frühlingstag, es ist der 
13. April 1950, fährt eine kleine Autokolonne von 
Rom nach Civitavecchia. In dem ersten Wagen 
sitzt das Brautpaar Fatima und Vincent Hillyer 


Der Soldatenkönig, Reza Schah der Große, Vater 
des heutigen Herrschers, hat in Persien mit der 
Reitpeitsche aufgeräumt. Heute steht vor dem Öl- 
bild ein Geschützmodell der Kruppwerke. Diese 
Liebe für deutsche Waffen und die Zusammen- 
arbeit mit Hitler kostete den alten Schah den Thron 


und in dem zweiten das Ehepaar Dr. Leroy Hillyer, 
die als Trauzeugen an der heimlichen Hochzeit 
ihres Sohnes teilnehmen. Kein Mensch beachtet in 
dem stillen, verschlafenen Städtchen den kleinen 
Aufzug vor dem Bürgermeisteramt, wo der Stan- 
desbeamte Salvatore Tranchida „Ihre Kaiserliche 
Hokeit, Prinzessin Fatima Pahlewi von Persien, 
und Mr. Vincent Hillyer, Bürger der Vereinigten 
Staaten von Amerika”, zu Mann und Frau erklärt. 
„Moglie e marito”, sagt der Beamte mit feierlichem 
Ernst und legt der glückstrahlenden jungen Frau 
einen Strauß weißer Tulpen in die Arme. 


‚ Vierundzwanzig Stunden später wird das Er- 
eignis, das geheimbleiben sollte, von der römischen 
Presse in alle Welt hinaus- 
posaunt. Und noch am glei- 
chen Tag wird in Teheran 
ein amtliches Kommunique 
veröffentlicht, wonach Prin- 
zessin Fatima aller ihrer 
Vorrechte entkleidet wor- 
den ist, da sie ohne Geneh- 
migung des Schahs im Aus- 
land einen Ausländer ge- 
heiratet hat. 

Als dann allerdings einige 
Monate später Vincent in 
der Moschee von Paris vor 
dem Vorsteher Si Kaddour 
Ben Gabrit das mohamme- 
danische Glaubensbekennt- 
nis mit den Worten ablegt: 
„Es gibt nur einen Gott, 
und Mohammed ist sein 
Prophet!” und gelobt, jeden 
Tag die vorgeschriebenen 
Gebete zu verrichten, den 
Ramadan einzuhalten und 
mindestens einmal im Le- 
ben nach Mekka zu pilgern, 
kommt aus dem Kaiser- 
palast in Teheran ein 
Schreiben, wonach der 
Schahinsch angesichts 
dieser Reue bereit ist, den 
voreiligen und eigenmäc- 
tigen Schritt der Prinzessin 
3 Fatima zu verzeihen. 

Zu der kirchlichen Trauung, die in Paris auf der 
Gesandtschaft des Iran in der Rue Fortuny voll- 
zogen wird, ist auch Prinzessin Chams, die Schwe- 
ster des Kaisers, erschienen. Und hier auf diesem 
versöhnlichen Fest fällt es zum erstenmal auf, daß 
sich Prinzessin Chams überaus eifrig mit einem 
jungen, bezaubernden Mädchen unterhält, das 
bislang auf der persischen Gesandtschaft noch nie 
gesehen worden ist. Ihr braunes Haar und die 
hellblauen Augen bilden einen seltsamen Kon- 
trast zu dem dunklen Teint, und man erfährt, daß 
Soraya, so wird sie genannt, die Tochter des per- 
sischen Fürsten Esfandiary-Bachtiari und seiner 
deutschen Gattin ist, und daß ihre Einladung auf 
„höheren Wunsch“ erfolgte. Man erfährt jedoch 
noch nicht, daß das Bild dieses Mädchens seit 
einigen Wochen auf dem Schreibtisch des „arbei- 
tenden Kaisers“ im Schloß Gulistan steht und daß 
Soraya dazu ausersehen ist, Kaiserin von Persien 
zu werden. 


Aber das- weiß zu diesem Zeitpunkt Soraya 
selbst noch nicht. 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 18) 


den. Letzten Endes verdankt Soraya Esfandiary ihr 





Zu demSprung indenEhestandgingen dem Schah von Persien 
aus aller Weltdieherzlichsten Glückwünsche zu. Ein neuer ame- 
rikanischer Düsenjäger ist auch unter den Hochzeitsgeschenken 


Fatima, die jüngste Schwester Reza Schah Pahlewis, deren heimliche Hochzeit in 
Civitaveechia mit dem amerikanischen Studenten Vincent Hillyer im Sommer vorigen 
Jahres großes Aufsehen erregte, ist hier in den Anblick einer kostbaren Perlenkette 
vertieft, die sie ihrer Schwägerin als Hochzeitsgeschenk aus Rom mitnehmen ” 















Georges, der eben seine Hemden in 
den Koffer legen wollte, blieb wie er- 
starrt stehen. 

„Wer kann das sein?” fragte Andre. 

„Keine Ahnung!” Dabei dachte er so- 
fort an Christine und wendete sich der 
Türe zu. Andr& aber, voller Mißtrauen, 
kam ihm zuvor. 

„Ich schaue schon nach, bleibe du nur 
hier.” 

Draußen stand, elegant und schlank, 
Henriette Granger. 

„Wohnt hier Herr Georges Beau- 
verger?” fragte sie mit großer Sicher- 
heit. 

„Bitte, treten Sie näher.” 


Andre deutete nach der Zimmertür, 
doch Henriette sagte rasch: „Es ist un- 
nötig, erst einzutreten. Ich weiß, daß Sie 
nicht allein sind. Wir haben Sie zusam- 
men mit Ihrem Freund gesehen. Was 
ich zu sagen habe, ist sofort erledigt 
Christine will mit Ihnen sprechen — 
kommen Sie mit hinunter zum Wagen 
— Christine wartet auf Sie!” 

Andre erkannte in einem Augenblick 
seinen Vorteil, als ihm bewußt wurde, 
daß man ihn für Georges Beauverger 
hielt. Mit einem Schlag konnte er nun 
die ganze Angelegenheit erledigen. Das 
traf sich ja wunderbar. Georges hätte 
doch alles wieder über den Haufen 
geworfen. 

- Deshalb also klärte er Henriette auch 
nicht auf, sondern ließ sie in ihrem 
Irrtum. . = 

„Was wünscht Fräulein Christine von 
mir?” 

„Das wird sie Ihnen schon selber 
sagen. Jedenfalls ist Ihr Verhalten 
höchst seltsam. Sie vereinbaren mit ihr 
ein Rendezvous und gehen inzwischen 
wer weiß wohin.” 

„Entschuldigen Sie mich bitte einen 
Augenblick”, unterbrach Andre, da er 
in den hinteren Zimmern eine Tür ge- 
hen hörte. „Ich muß nur meinem 
Freunde etwas sagen, dann komme ich 
sofort zurück, und wir werden alles er- 
ledigen.“ 

Mit diesen Worten begleitete er Hen- 
riette ins Büro und ging zu Georges 
hinüber, dem er mitteilte: 

„Es betrifft dich nicht, jemand will 
mit mir sprechen. Gut, daß ich hinter- 
lassen habe, wo ich zu finden bin. Packe 
nur weiter — ich bin gleich wieder da.” 


In Georges stieg der Verdacht auf, 
daß ihn Andr& hintergehen wolle und 
blickte deshalb beim Uffnen der Tür 
rasch ins Nebenzimmer. Er beruhigte 
sich aber sofort und packte weiter, als 
er eine ihm völlig unbekannte Dame 
dort warten sah. 

„Also, gnädiges Fräulein”, fuhr Andre 
in seiner Unterhaltung fort, „ich werde 
Ihnen kurz und erklären, was 
geschehen ist. Ich liebte Christine. und 
gebe auch zu, daß ich sie heiraten 
wollte, als mich ein. Freund jedoch auf 
gewisse peinliche Umstände aufmerksam 
gemacht hat...” 

„Wer ist dieser Freund?” 


va 


„Andre Regnard”, gab er seinen eige- 
nen Namen an. „Ersparen Sie mir bitte 
weitere Einzelheiten. Es ist genug da- 
mit, daß das Vorleben Christines mir 
nicht gestattet, sie zu meiner Frau zu 
machen. Darum bin ich auch nicht zu 
der Verabredung gekommen. Wozu 


J/C duauch 
_ die Richlige ? 


diese peinliche Angelegenheit noch wei- 


ter besprechen? Ich hielt es für zweck- 
mäßiger, das Ganze auf diese Art und 
Weise zu. beenden. 
Aber nun hören Sie einmal zu, mein 
liebes Fräulein. Warum wollen wir uns 
streiten, wenn wir uns gut verständigen 
können? Um so mehr, als ich gewisser- 
maßen auf Ihr Wohlwollen angewiesen 
bin. Der Ärger schadet übrigens Ihrer 
Schönheit. Würden Sie mir zunächst 
eine etwas indiskrete Frage gestatten?“ 
„Bitte, obwohl das ja mit der ganzen 
Sache nichts zu tun hat.“ 
„Sie haben ganz recht. Trotzdem bitte 
ich Sie, mir aufrichtig zu antworten.” 
„Ih lüge nie ohne Grund.“ 








„Sind Sie noch frei?” 

„Wie meinen Sie das?” 

„Daß Sie nicht verheiratet sind, da- 
von bin ich überzeugt. Sind Sie aber 
sonst irgendwie gebunden, oder haben 
Sie für jemanden Interesse?” 

„Ist das die indiskrete Frage?“ 

„Ja, mein Fräulein.” 

„Ich bin nicht gebunden — das heißt, 
also frei.” 

Andr& kam ein gewagter Gedanke. 
Vor ihm stand Christines Freundin, 
diese günstige Gelegenheit durfte man 
nicht versäumen. Eine Freundin kann 
einem manchmal sehr behilflich sein, be- 
sonders, wenn man sie zu einer Zu- 
sammenarbeit gewinnen kann. 

„Sind Sie auch in jenem Sinne so frei, 
daß niemand etwas dagegen einwen- 
den würde, wenn Sie zwei Wochen in 
der Schweiz verbringen würden?” 

„Was wollen Sie damit 2 

Henriettes Blick verriet t, was sie 
dachte. Vergebens suchte Andr& eine 
Entrüstung bei ihr wahrzunehmen, um 
ihr geschickt parieren zu können. 

„Denken Sie bitte nichts Schlechtes. 
Ich möchte Sie als Krankenpflegerin 
engagieren. Es handelt sich in diesem 
Falle um einen Herzkranken im über- 
tragenen Sinne — eigentlich um einen 
Menschen, dessen Seele erkrankt ist. 
Dazu benötigen Sie keinerlei Fach- 
kenntnisse. Damit Sie mich besser 
verstehen, ein unglücklich Verliebter 
ist zu behandeln. Lassen Sie mich aus- 
sprechen, bitte. Der Vorschlag hat keine 
Hintergedanken und ist vollkommen 
ungefährlih. Der betreffende Herr 
ist ein junger Mann — wie Sie wohl 
erraten haben werden. Er wird‘ Sie 
in Frieden lassen, da er ja eine andere 
liebt. Ihre Aufgabe wäre ausschließlich, 
ihn zu trösten, damit er sich seine un- 
glücliche Liebe aus dem Kopf schlägt. 
Lassen wir dabei das Gefühlsmäßige 
ganz aus dem Spiel, und sprechen wir 
rein sachlich über die geschäftliche Seite 
meines Vorschlags. Sie verbringen ein 
bis zwei Wochen mit diesem Herrn in 
der Schweiz, Während dieser Zeit hal- 
ten Sie alle trüben Gedanken von ihm 
fern, erheitern ihn, unterhalten sich nett 
mit ihm, gehen mit ihm am Abend zum 
Tanz und tagsüber treiben Sie -gemein- 
sam Sport, machen ihn auf die Schön- 
heiten der Landschaft aufmerksam. Ihre 
Auslagen werden gedeckt, und nach der 
Reise erhalten Sie eine Vergütung, de- 
ren Höhe Sie schon jetzt bestimmen 
können.” 

Henriette öffnete ihre kleine Tasche, 
nahm eine flache goldene Puderdose 
heraus, puderte sich in aller Seelen- 
ruhe die Nase und befeuchtete die 
Lippenränder mit ihrer Zungenspitze. 
Dann fragte sie: 

„Wo ist dieser junge Mann?” 

„Halt, noch eine Bedingung.“ 

„Lassen Sie hören!” 

„Sie werden schon heute abend ab- 
reisen.” 

„Dem steht nichts im Wege. Da ich 
eben von einer Reise zurückgekommen 
bin, stehen meine Koffer noch gepackt.“ 

„Großartig. Dann sind Sie bitte so 
liebenswürdig und geben mir Ihre 
Adresse — in einer Stunde hole ich Sie 
mit meinem Freund ab, ich muß ihn nur 
noch verständigen.” 

Henriette gab ihm ihre Anschrift und 
stand auf, um zu gehen. Da erst fiel ihr 
Christine wieder ein. 
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„Von allen Geschmacksrichtungen, die es auf dem Gebiet Sie ist kräftig und zugleich anmutig, würzig und zugleich 
der Zigarette gibt, ziehe ich die Mischung der American mild. In dieser Kombination ist sie einzigartig 
Blend und in diesem engeren Kreis wiederum die Texasvor. und mir eine ständige Freude und Anregung.” 
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AMERICAN BLEND 
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ung sein mit „fünfzig“ 





Unsere charmanten Großmütter, die 
sich noch zierten und schnürten und 
lange Schleppkleider trugen, schienen 
mit 50 Jahren dennoch unweigerlich 
den Blick auf das Bein freigab, wurde 
die Frau um 20 Jahre jünger. Unbe- 
stechliche Richter mußten erkennen, daß 
keineswegs die jü immer 
Frauen von 40 und 50 siegten im 
Arwa-Beinwettbewerb mehr als ein 
Mal über junge Mädchen von 20! - 
Elegante Frauen begnügen sich nicht 
mit dem Gottesgeschenk, schöne Beine 
zu haben. Sie wissen, was schöne 
Strümpfe verschönernd hinzuzugeben 
vermögen. Wie die Puderquaste den 
Wangen zu schmeicheln vermag, so gibt 
ein Arwa dem Bein den aparten 
Schimmer der zärtlichen Seide! Die 
Arwa-Strumpfnaht gibt dem Bein jene 
Paßform, die sonst nur 
_ der Künstler in eine Linie zu legen ver- 
mag. Arwa in schwingender Paßform - 
auch für die Frau von „fünfzig“. Denn 
kluge Frauen altern nicht - sie reifen! 


Arwa-Strümpfe werden so stark verlangt, daß die Produktion mit der Nachfrage 
nicht immer Schritt hält. Aber das verführt die guten Geschäfte mit Arwa-Dekora- 
i zur Vernachlässigung Ihrer Wünsche. Senden Sie den untenstehenden 
Gutschein ein. Sie erhalten dann völlig kostenlos das reizende neue Strumpfbrevier, 
mit vielen Tips für elegante Strümpfe und schlanke Beine. 





GUTSCHEIN a- das neue Strumpfbrevier 
Einsenden an: ARWA, Backnang/Wärtt., Abtig. 133/4 
Ich kaufe ARWA am liebsten bei: 





und der Grund: 
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t du auch die Richtige? 
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„Ja, und was soll ich meiner Freundin 
sagen?” 

„Was für einer Freundin?* 

„Christine natürlich.” 

„Ach ja! Natürlich! Sagen Sie ihr, was 
Sie von mir gehört haben.“ 

„ Wörtlich?“ 

„Warum nicht? Wozu die Unwahrheit 
sagen?” = 

Henriette zögerte noch einen Augen- 
blick, als ob sie etwas fragen wollte, 
dann besann sie sich eines anderen, 
reihte Andre die Hand und verließ 
rasch das Zimmer: 

„Noch etwas Wichtiges, mein Fräu- 
lein!“ rief er ihr nach, „beinahe hätte 
ich es vergessen. In einer halben Stunde 
verlasse ich das Haus. Bitte richten Sie 
es so ein, daß ich Christine nicht mehr 
begegne. Sie werden begreifen, warum. 
Wenn Sie Ihre Freundin wirklich gem 
haben, so ersparen Sie ihr diese Unan- 
nehmlichkeit. Ich hoffe, wir verstehen 
uns?” 

Andr& Regnard ging, sich zufrieden 
die Hände reibend, zu Georges zurück, 
der immer noch mit dem Einpacken 
seiner Sachen beschäftigt war. 

„Die Kleine ist ganz entzückend. Ich 
selbst hätte absolut nichts dagegen, mich 
von ihr trösten zu lassen.” 

„Von wem sprichst du denn?“ 

„Von deiner Reisebegleiterin. Ich er- 
zähle dir alles später. Mach dich jetzt 
fertig, in einer halben Stunde’ müssen 
wir fahren, Wirst du bis dahin alles er- 
ledigt haben?” 

„Ja“, seufzte Georges und gab nun 
langsam endgültig die Hoffnung auf, 
Christine vor der Abreise noch einmal 
zu sprechen, oder sie wenigstens auf 
einen Augenblick zu sehen. 

Ich werde ihr schreiben, tröstete er 
sich, und der Gedanke daran erleichterte 
ihn schon wieder etwas. 

Henriette sauste die Treppe hinunter 
und setzte sich zu Christine in den 
Wagen. 

„Los, fahren wir irgendwohin, wo wir 
uns ruhig hinsetzen können, damit ich 
dir alles erzählen kann.“ 

An dem Place Denfert-Rocheraux 
stiegen sie aus und setzten sich in ein 
kleines Cafe. 

„Warum ist er nicht gekommen?” 
fragte Christine mit angstvoller Stimme. 

„Sein Freund hat ihn daran ge- 
hindert.” 

„Das verstehe ich nicht.“ 

„Ich kann dir nur das sagen, was ich 
gehört habe: er wollte dich heiraten, 
hat aber von deinem Vorleben er- 
fahren.” 

Christine sah Henriette verständnis- 
los an. 

„Mein Vorleben?” 

„Mich mußt du nicht danach fragen 
Ich finde es übrigens geschmacklos, so 
etwas überhaupt zu erwähnen.” 

„Wenn du einigen Wert auf mein 
Urteil legst, so sage ich dir, daß es sich 
nicht lohnt, diesem arroganten Men- 
schen nachzutrauern. Mein Eindruck war 





gleich von Anfang an der, daß er dich 
gar nicht liebt.“ 

„Das ist nicht wahr!” 

„Wenn man ein Mädchen wirklich 
liebt, dann spricht man nicht so über- 
legen und kühl davon, daß man sie 
nicht mehr sehen will. Füge dich in das 
Unabänderliche. Suche dir einen ande- 
ten Mann, in den du dich verlieben 
kannst. ‘Dieser feine Herr steht voll- 
kommen unter dem Einfluß seines 
Freundes.” 

„Wer ist dieser Andr& Regnard, daß 
er sich getraut, über mich so beleidi- 
gende Gemeinheiten zu verbreiten?” 

„Denke doch einmal nach, vielleicht 
fällt dir doch etwas ein. Ich meine, ein 
Mensch, der dir übel will?“ 

Christine dachte nah — stumm und 
verstört vor sich hin starrend. Sie vVer- 
barg das Gesicht in den Händen, stützte 
die Ellbogen auf den kleinen Marmor- 
tisch und suchte nach einem Vorleben, 
das nicht existierte. 

„Andr& Regnard... Andr& Regnard*, 
wiederholte sie immer wieder tonlos, 
während sich ihre Augen mit Tränen 


füllten. 
“ 


Als Christine im sechsten Stock im 
Halbdunkel vor ihrer Türe stand und 
zum kleinen Marienbildchen aufblickte, 
das sie einst als Schutzheilige hier auf- 
gehängt hatte, ahnte sie nicht, welch 
schlimme Uberraschung ihr das Schicksal 
heute noch bereiten würde. 

Als sie die Tür zu ihrem Zimmer auf- 
schließen wollte, erkannte sie sofort, 
daß ein Schloß an ihrer Tür hing. Ein 
Blatt Papier flatterte vor ihre Füße: 

„Mademoiselle, im Auftrag des Haus- 
besitzers habe ich Ihr Zimmer abge- 
sperrt und halte Ihre Sachen so lange 
zurück, bis die fällige Miete bezahlt ist. 

Madame Rousseau.“ 

Es dauerte eine Weile, bis sie begriff, 
was eigentlich geschehen war... Sie 
hatte nun nicht einmal mehr ein Heim. 
Auch das war ihr verlorengegangen. 
Dies war also der Grund, warum man 
sie drei Tage lang wegen der Miete in 
Frieden gelassen hatte! 


Nun war sie vogelfrei.. 


Unendlih müde steht Christine in | 


ihrem Regenmantel, den kleinen, feschen 
Hut auf dem Kopf, mit genau zwölf 
Francs in der Tasche, unter dem win- 
zigen Marienbild im Halbdunkel des 
schmalen Ganges. Sie bereut, ihre un- 
wesentlichen Schulden ünterwegs ge- 
wissenhaft bezahlt zu haben. Wie un- 
vorsichtig war das von ihr! 


Unter dem Arm hält sie nur die 
Abendzeitung mit den eng gedruckten 
Anzeigen, aus denen ihr vielleicht mor- 
gen das Glück gelächelt hätte... zu 
spät. 

Wo wird sie diese Nacht verbringen? 
Den Gedanken, sih an Frau Rousseau 
um Erbarmen zu wenden, verwirft sie 
sofort wieder. Man brauchte nur an die 
grausamen, listigen Augen der mageren 
Frau zu denken, um zu wissen, daß 
jeder Versuch umsonst sein würde. 

Die Demütigungen haben also noch 
immer kein Ende. Langsam und zögernd, 
Schritt für Schritt, geht sie die Treppe 
bis in den ersten Stock hinunter, bis zu 
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der wohlbekannten Türe, an der ein 
Messingschild befestigt ist: 
Georges Beauverger 
Advocat 

Plötzlih faßt sie einen Entschluß, 
jetzt ist schon alles gleich. 

Sie läutet... 

Die Klingel gellt schrill durch das 
Haus, ihr lauter Ton steht in keine 
Verhältnis zu der zaghaften Gebärde, 
mit der er hervorgerufen wurde — er- 
schreckt, mit klopfendem Herzen steht 
sie da. 

Aber niemand meldet sich. Fünf 
Minuten wartet sie. Es werden zehn 
Minuten, vielleicht noch länger... bis 
sie versteht, daß auch dieser Versuch 
vergebens ist. 

Dann fällt ihr Henriette ein, die ihr 
schon einmal geholfen hatte. 

Eilig läuft sie zur nächsten M£tro- 
Station, erst morgen früh reist ja Hen- 
riette ab, deshalb muß sie schnell 
machen, um sie vorher noch zu er- 
reichen. 

Im letzten Moment ändert sie jedoch 
ihren Entschluß. Sie schiebt dem Kassie- 
rer die gelöste Fahrkarte wieder zu und 
eilt hinaus. Der Mann ruft ihr nach. 

„Die weiß selber nicht, was sie will.” 

Am Telefon meldet sich das Zimmer- 
mädchen. 

„Mademoiselle ist verreist.” 


„Schon? Sie sagte mir doch, daß sie 


erst morgen früh, fahren würde.“ 
„Vor einer halben Stunde ist sie fort- 


gegangen, 

Beim Verlassen der Telefonzelle fühlt 
sie, daß sie endgültig verloren ist. 

Niemand kann seinem Schicksal ent- 
gehen. Langsam und müde macht sie 
sich wieder auf den Weg, wohin, weiß 
sie selber nicht. Sie geht und geht, wäh- 
rend ein Gedanke den anderen in ihrem 
Kopfe jagt. 

Ihr ganzes Unglück verdankt sie 
einem einzigen Menschen, dieser eine 
hat sie so weit gebracht. 

Andr& Regnard dröhnt es ihr in den 
Ohren, und ihre Verzweiflung verwan- 
delt sich in eine wilde Wut. 

Andr& Regnard... 


Sie bleibt stehen, blickt sich um, geht 
in die nächste Bar und verlangt ein 
Telefonbuch, 

Mit fieberhafter Hast sucht sie die 
entsprechende Seite Rabtiere, Rancon, 
eine Seite weiter, Regnard... ja, Ferdi- 
nand Regnard, das muß er sein, es gibt 
nur einen dieses Namens. 

Sie wählt die Nummer und fragt an: 

„Wohnt dort ein gewisser Andre 
Regnard?” 

„Jawohl.“ 

Mehr will sie nicht wissen. Sie hängt 
ab und schreibt aus dem Telefonbuch in 
zitternder Nervosität die Adresse ab: 

21, Avenue Marroni£re. 

Sie wird jetzt vor ihn hintreten, ihn 
zur Verantwortung ziehen und ihm eine 
Ohrfeige verabreichen, daß er sich sein 
Leben lang daran erinnern soll. Die 
nötige Praxis hat sie ja, Gott sei Dank! 

Das wird ihren rasenden Zorn be- 


tigen. 

Andere Leute zertrümmern, um sich 
Luft zu machen, einen Spiegel, eine 
Vase... und fühlen sich dann gleich 
viel wohler. Es heißt, das sei das beste 
Beruhigungsmittel bei Nervenzuständen. 

Nein, sie wird ihm nicht nur eine Ohr- 
feige geben, sondern zwei, eine rechts 
und eine links... 

Und dann? Dann wird sie sich das 
Leben nehmen. : 

Dort fließt ja die Seine... In ihrer 
glitzernden Herflichkeit, wie ein kost- 
barer Edelstein auf dunklem Samt — 
so funkelt sie unter dem sternenbesäten 
Himmel, dem nächtlichen Gewoge der 
erleuchteten Champs-Elys&e. 

Die großen, prunkvollen Auslagen 
schwimmen in einem Meer von Licht. 
Eine endlose Kette langgestreckter 
Automobile huschen lautlos an ihr vor- 
über. Auf ihren schwarzlackierten Kar- 
rosserien spiegelt sich das Licht der 
Bogenlampen. Elegante, sorglose Men- 
schen, Damen und Herren, sitzen plau- 
dernd auf den Terrassen der Caf&häuser. 
Typische Pariser Luft, geschwängert 
von Benzingasen, vermisht mit dem 
scharfen Geruch verwelkten Laubs, um- 
gibt sie. Hin und wieder weht ein Hauch 
teuren Parfüms zu ihr hin. 

Beim Einbiegen in die Avenue Mar- 
roniere sieht sie schon von weitem das 
gesuchte Haus. 
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Jeder Teint, selbst wenn Sie- ihm 
eine schlechte Note geben müssen, 
läßt sich verbessern. Das haben un- 
gezählte Frauen in aller Welt, die 
sich mit Creme Tokalon schönpfle- 
gen, an der eigenen Haut erfahren. 
Am Tage dringen die Wirkstoffe 
der weißen Creme Tokalon tief in 
die Haut ein und lösen abgestor- 
bene Zellenreste, ;die jede Pore 
verstopfen und dadurch Haut- 
unreinheiten verursachen können. 
Großporige Hautpartien zieht diese 





ziehender Teint. Die weiße Creme 
Tokalon ist auch eine vorzügliche 
Unterlage für den Tokalon-Puder 
Fascination in seinen modischen Farb- 
tönen. 

Nachts wirkt die rosa Creme To- 
kalon durch ihren Hautnährstoff 
„Biocel“. Er verhindert die Bildung 
von Fältchen und Runzeln und 
glättet diese Anzeichen des Alterns, 
wo sie bereits vorhanden sind! 
Die Haut wird jugendlich glatt 
und frisch. Jedes Fachgeschäft führt 





fertfreie Tagescreme zusammen.Das Creme Tokalon. Machen auch Sie 
Resultat ist ein heller, zarter, an- bald einen Versuch! 








Schuppen stoßen ab! 


Welch reizendes Mädchen — aber sie hat Schuppen und 
verscherzt sich mit diesem Zeichen körperlicher Unge- 
unterernährter Kopfhaut. Werden diese ersten Mangel- 
zeichen übersehen, so drohen Kopfjucken und über- 
mäßiger Haarausfall. Gibt es eine sichere Hilfe? ja — 
Schwarzkopf-SEBORIN, das neue Haar-Tonic mit „Thio- 
horn” führt dem Haarboden die lebensnorwendigen 
Substanzen zu. Eskräftigt die Kopfhaut, beseitigrSchuppen 
und Kopfjucken und fördert den Haarnachwuchs. Ge- 
sunde Kopfhaut, schönes Haar — das ist der Erfolg 
regelmäßiger Seborin-Massage. Sie erhalten Seborin 
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Ist das eine Geschichte unserer Zeit? 
Ein junger Schah will heiraten, und weil 
er noch keine Braut hat, läßt er in sei- 
nem Lande verkünden, daß die Bilder 
heiratsfähiger Töchter edien Geschlechts 
zur Auswahl in den Kaiserpalast ge- 
schickt. werden mögen. Und als dies 
dann geschieht, und zwar in einem Aus- 
maß, das den Herrscher über die Anzahl 
der ihm treu ergebenen Fürstengeschlech- 
ter in Staunen versetzt, fällt sein Blick 
auf eines der Bilder, und er sagt: die 
könnte es sein. Wohlgemerkt, es ist ein 
junger Schah, einer, der die Welt kreuz 
und quer befahren hat und dabei sehr 
wohl zu erfahren wußte, was einem 
Schah an Schönheit und Liebe geboten 
werden kann. Aber die Braut wählt er 
nach einem Bild — und die Wahl ist 
gut. 

Das ist für den Schah nicht schwer fest- 
zustellen, wenngleich die Lebensge- 
schichte eines achtzehnjährigen Mäd- 
chens nicht sonderlich aufschlußreich ist. 
Die ersten Erkundigungen ergeben, daß 
Soraya in Berlin geboren ist. Die Kind- 
heit verbrachte sie in der Schweiz, da 
ihre Mutter, Fürstin Eva Esfandiary- 
Bachtiary, geborene Karl, das Klima in 
Teheran nicht vertragen konnte und 
nach drei schweren Malariaanfällen nach 
Zürich übersiedeln mußte. Nach dem 
Abitur fuhr Soraya nach Paris, um sich 
an der Sorbonne als Studentin der 
Philosophie eintragen zu lassen. 


So kam es, daß Prinzessin Chams mit 
zwei Aufträgen nach Paris fahren mußte: 
erstens, um’ihrer Schwester Fatima die 
Versöhnung des kaiserlichen Bruders 
zu überbringen, und zweitens, um durch 
die persönliche Bekanntschaft mit So- 
raya das immerhin noch etwas unzu- 
länglihe Bild von der zukünftigen 
Braut des Schahs zu ergänzen. 


Soraya ahnt immer noch nicht, wel- 
chem Umstand sie die offensichtliche 
Gunst der Prinzessin verdankt. Sie 


Ein Bechsteinflügel 
Hochzeitsgeschenk in einem Sonderflugzeug von Österreich nach Teheran geschickt 
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Für die Eltern der Kaiserin, Fürst Esfandiary- 
Bachtiari und Frau Eva, bedeutete die Hoch- 
zeit eine Versöhnung mit demSchah, dessen Vater 
dem in den Ölgebieten ansässigen Stamm der 
Bachtiaren hart zugesetzthat FO1O: MEYERPRESS 


wird zu den verschiedensten Veran- 
staltungen eingeladen, sie besuchen ge- 
meinsam Theater und Kinos oder ver- 
bringen die Abende wie zwei Freundin- 
nen zu Hause, bis dann Prinzessin Chams 
eines Tages Soraya die überraschende 
Mitteilung macht: „Seine Majestät, Reza 
Schah Pahlewi, bittet Sie, nach Teheran 
zu kommen. Meine Mutter, die Kaiserin- 
witwe, möchte Sie kennenlernen. Ihre 
Eltern sind unterrichtet, Mademoiselle 
Esfandiary.“ 

Zu gleicher Zeit erhält Frau Eva in 
Zürich ein Telegramm von ihrem Gatten: 
„Erwarte Euch dringend. Soraya soll 
Kaiserin werden.“ 

Die Ereignisse überstürzen sich. Mit 





aus Mahagoniholz mit Metallintarsien wurde der jungen Kaiserin Soraya als 
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Morgens vor Geschäftsbeginn und 
noch dazu bei Regenwetter ist die 
Fahrt in der Straßenbahn keine reine 
Freude. { 


Wenn doch die Vordertür zubliebe, 
es zieht ja abscheulich, na und die 
Bazillen..... 











Herr Freundlich - zu wohlerzogen, um 

eine Dame stehen zu lassen - ist em- 
ru und spürt schon das Kratzen 

im Hals. 











Die Dame bietetihmaus Dankbarkeit 
ihre Wybert an. Wybert schützt vor 
Ansteckung und Erkältung! Es gibt 
in Apotheken und Drogerien jetzt 
auch „Wybert extra stark”. 
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Fahrendes Volk flog nach Persien, um die 
Hochzeitsgäste zu amüsieren. Vom Hamburger 
Flughafen startete die Hundefußball-,Mann- 
schaft" des Zirkus Plötz-Althoff. Der Pariser Zoo 
schickte vier Bären (unten) FOTOS: MEYER, AP 


einem viermotorigen Flugzeug fliegen 
Frau Eva und Soraya von Paris nach 
Teheran, und es kommt der Augenblick, 
da sich die beiden jungen Menschen zum 
erstenmal gegenüberstehen und der 
Schah seiner Braut den Verlobungsring 
mit blauen und weißen Brillanten an den 
Finger steckt. 

Die Hochzeit wird auf den 27. De- 
zember, den höchsten mohammedani- 
schen Feiertag, festgesetzt. Durch die 
Weltpresse fliegt der Name des unbe- 
kannten jungen Mädchens, das plötzlich 
im Mittelpunkt der Ereignisse steht. 
Soraya kehrt mit ihrer Mutter noch ein- 
mal in die kleine Wohnung in Zürich 


- 27. Dezember bereit. 


zurück, verwirrt, aber unendlich glück- 
lich und voller Zuversicht, daß sie auch 
ihren Gatten, den sie nur einmal gese- 
hen hat, glücklich machen kann. 

Alles ist zu den Feierlichkeiten am 
21 Salutschüsse 
sollen der Bevölkerung verkünden, daß 
Persien eine Kaiserin bekommen hat. 
Da erkrankt Soraya an typhösem Fieber. 
Wocenlang schwebt die Braut des Kai- 
sers zwischen Leben und Tod. Fast 
scheint es, also ob im letzten Augenblick 
das Märchen vom Glück einen tragischen 
Ausgang nehmen würde. Dann aber 
werden die Bulletins der kaiserlichen 
Leibärzte wieder zuversichtlih, und 
Ende Dezember ist die Krankheit über- 
wunden. Die Hochzeit mußte freilich auf 
einen späteren Zeitpunkt verschoben 
werden. 

Aus aller Weit treffen inzwischen die 
Hochzeitsgeschenke in Teheran ein. Eng- 
lands König hat zwei antike Silber- 
leuchter geschickt, von Stalin kommen 
ein kostbarer Zobelpelz und eine Schreib- 
tischgarnitur mit schwarzen Diamanten 
verziert, von Truman eine wundervolle 
Kristallvase mit eingravierten Gestal- 
ten aus der Geschichte der USA, aus 
Wien wird als Geschenk der persisch- 
österreichischen Handelsvertretung ein 
Bechsteinflügel aus Mahagoniholz aus 
einem Sonderflugzeug ausgeladen, und 
in Paris fertigte Modekünstler Christian 
Dior das Hochzeitskleid an, besetzt mit 
6000 kleinen Diamanten. Dior selbst er- 
klärt sich außerstande, den Wert des 
Kleides abzuschätzen. 

Dann kommt endlich auch der Tag, 
an dem aus der unbekannten Studentin 
die Kaiserin Persiens wird. Tiefe Wolken 
hängen am 12. Februar über der festlich 
geschmückten Hauptstadt, und als sich 
Soraya zum Marmorpalast des Schahs 
begibt, fällt in dichten Flocken Schnee 
auf den Brautzug, was, wenn man den 
mohammedanischen Weissagungen Glau- 
ben schenken will, als das glücklichste 
Zeichen des Himmels anzusehen ist. 


Funkbilder von der Hochzeit finden Sie auf den 
Seiten 28 und 29 
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ER TOP DRYGIN wird auf reiner Getreide 
Krüauter und Beeren destillier 


imaligen Vorgang auf hohen Gehalt rektifi 


re 350-jahrige Praxis in diesem 


ergibt einen hervorragendreinen, trockener 
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Gin, der sich durch besonders edlen Geschmack aus 


zeichnet die ideale Bosis für einen guten Cocktail 
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-Uhren in allen guten Fachgeschäften! 








Hausfrauenhände sind jede Arbeit gewohnt 
— aber man soll sie ihnen doch nicht 
„NIVEA macht es wieder gut!” 







































' Büroluft, Berufsarbeit 
— da muß Ihre Haut 
ja fahl und trocken 
werden. „NIVEA 
macht es wieder gut!” 


Wenn: in rauhem Weiter Ihre 
Haut rissig und spröde wurde — 


NIVEA nut 2 wieder gu! 


. denn Nivea-Creme enthält ja das hautverwandte Euzerit. 
Dadurch dringt Niveo-Creme tief in die Haut ein, dadurch 
kann Nivea-Creme in der Haut wirken, dadurch ist Nivea- 

Creme auch so hautpflegend und hautschützend. 









































"Unfälle — das sind die Folgen vernach- 
lässigrer Sehstörungen. Vergessen Sie 
nicht, daß Ihr Sehvermögensich von Jahr 
ä zu Jahr verändert. Darumist dieregel- 
mäßige Augenuntersuchung so wich- 
tig. Denken Sie daran: Die Zähme 
kann man ersetzen, die Augen nicht. 
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DIE WOCHE VOM 25. FEBRUAR BIS 3. MÄRZ 1951 


Der Barometersiand der allgemeinen Stimmung sinkt weiter ab. Eine genaue we Erklärung dafür 


auf Grund mit Gewißheit zu erwartender konkreter 


handelt es sich einfach um eine naheliegende 
nung darauf, in welcher Weise die großen 


beruhigende Klärung immer noch aussieht: Es ist nicht 


Schock aufwartet. So aufregend sie aber auch ve: 


dafür vor, daß es zu übergreiienden Ieisgeulstnn Aukelenı 


STEINBOCK 
22.31. Dezember Geborene: zus 
den Sie bitte in dieser Woche alles 
was Anlaß für einen Krach geben könnte. 
Der 2. Ill. sieht danach aus, als brächte 
er beträchtliche ng nen Zur Zeit ver- 
aan 2 Sie sich mit nanern besser als mit 
rauen. 
1.—8. Januar Geborene: Nun, ist im Februar 
nicht doch mehr eingetroffen als Sie glauben 
wollten? Bleiben Sie aber wachsam. Nicht alle 
gönnen Ihnen Ihre Erfolge. Am 26. u. oder 
= yi wird sich zeigen, ob die reundschaft 
t 


10.—20. Januar Geborene: Sie meinen, doppelt 
hält besser. Ob sich das wirklich bewahrheite 
muß sich 'erst herausstellen. Es sollte uns 
wundern, gäbe es nicht ziemlich bald Kollisio- 
nen. Verwechseln Sie die Termine nicht. 


WASSERMANN 
21.—29. Januar Geborene: Wahrschein- 
lich beginnt die Woche mit einer De- 
pression. Dafür wird Sie der 28. Il. aber aufs 
te entschädigen, und am 4./5. II. wird 
Sie ee + nichts anderes interessieren als 
diese neue ee 
3%. Januar bis 8. Februar Geborene: Bei Ihnea 
kann man beinahe schon en, wie üblich sind 
Sie mißvergnügt. Zum 1. Ill. wollen Sie neue 
Vorsätze fassen. Hoffentlich halten Sie wenig- 
stens einen davon Insgesamt wird der März 
leichter für Sie. 
9.—18. Februar Geborene: Verdrießliche Ab- 
rechnungen, aber wenigstens erhalten Sie da- 
durch einen Uberblik, worüber Sie in der 
nächsten Zeit verfügen und was Sie sich leisten 
können. Ein Bescheid, auf den Sie warten, 
trifft noch nicht ein. 








19.77. Februar Geborene: Daß Sie 
lang Aufträge vorziehen, ist 
natürlich begreiflich. Deswegen sollten Sie aber 
doch nicht, zum Beispiel am 26. Il., ein An- 
gebot nur deswegen ablehnen, weil voraus- 
Sichtlich keine weiteren in der gleichen Art in 
Aussicht stehen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Sehen Sie 
bitte mehr auf die Qualität als auf den Um- 
Br Ihrer Leistung. Sie haben sich viel zuviel 
vorgenommen. Was nützt es, wenn Sie dadurch 
nach allen Richtungen in Verzug bleiben. 
10.20. März Geborene: Kein Wunder, daß 


ie hätten, "entsprechend 
Ihrem ursprünglichen Vorsatz, nicht nachge- 
geben. Sie sehen hoffentlich, um wieviel es 
geht. 


WIDDER 
21.3. März Geborene: Was auch vor- 
fällt, Sie dürfen sih am 2./3. II. 
keinesfalls aus der Fassung m. Buzn Je 
nervöser, gereizter andere 
1 ER 
Eindruck. 


macht 
31. März bis 9. April Geborene: Es ist wichtig, 
daß Sie u bevorstehenden Verhandlungen aus- 

gut vorbereitet erscheinen. Am 
TIn. onde finden Sie vielleicht bei Unter- 
stötzung, von dem Sie es am allerwenigsten 
vermutet hätten. 
10.—20. April Geborene: Solite ein Vert ab- 
laufen, machen Sie sich bitte keine 
rzehn Ba 


Sie sich nur am 3./4. III. auf aan 


STIER 

21.20. April Geborene: „Glück hat 
nur der Tüchtige.” Dieser Spruch an 
und Sie beziehen ihn auf sich. 

soo tüchtig sind, wie en wollen wir 
nicht diskutieren. Abe Sie — immer noch 
— Glück wo ist rg 

3. na ee 10. Geborene: mn 
hatten Si, imistische Anwandlungen. N 
ohne Su oe Sie selbst am besten la 
werden. Aber nach dieser Eroberung sind Sie 
natürlich guter Dinge und fühlen sich um Jahre 


ve h 
11.—20. Mai Geborene: Sie können diesen 
vor den Kopf stoßen, nur 
lenruhe heilig ist. Außer- 
der jetzige Zustand’viel lieber 
Einerlei des Alltags. 











als das eint 


m fra- 







Aber welche neue Situation, die man mit einer 
anderen vertauscht, hat nicht ebenso unver- 
ttenseiten. 


Juni Geborene: Rechnen ist an- 
nicht Ihre starke Seite. Jedenfalls 
sind Ihnen andere auf diesem Gebiet weit über- 


Streit, gewinnen werden Sie ihn keinesfalls. 
11.—20. Juni Geborene: Sie hielten es für aus- 
gemacht, daß dieses Problem unter vier Augen 
gelöst würde. Nun entdecken Sie, daß bereits 
eine Reihe von anderen Personen eingeweiht 
ist, Sie wollen Ihrem Ärger Luft machen; ge- 
scheiter wäre es, das neue Kräfteverhältnis zu 
studieren. 


ist schwer zu Vielleicht 

nach einer allzu langen Span- 

werden, und daß eine 

daß diese Woche mit einem 

ae Fu Fun tetgafiges Ansehen 
rsetzungen kommt 



















KREBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Können 
Sie es „ihr* verdenken, daß sie Ihnen 


ganz hübsche Sachen erlaubt. 

Ein schlichtes Eingeständnis ist besser als ein 
theatralischer Schwindel. 

Juli Geborene: Am 26:/27. ll. ahnen 

daß sich etwas zusammenzieht. 

nicht gerechnet haben, ist 

l 


ben, nicht verzichten zu können, un 
Sie es nicht wieder wie ein mm 

12.—22. Juli Geborene: Die S thle beı beruht 

= u ee Freuen Sie Sn auf den 

Einmal wird freilich die Entscheidung 

nie, wem Sie nun endgültig den Vorrang 

eben wollen. 





23. Juli bis 1. Augusi Geborene: Daß 
Ihnen das Warten schwerfällt, wem 
sagen Sie das? Aber bis zum 28. Il. werden 
Sie sich ja wohl noch einigermaßen zusammen- 
nehmen können. Dafür ist das Glück am 4.5. III. 
völlig ungetrübt. 

2.—12. August Geborene: Auch für Sie gilt es, 
u Ss ap. S0 Söhnen Apanm Spk. do ler 
man das Unangenehme erledigt so drücken 
Sie sich nicht am 26./27. II. vorbei. Der 1. IH. 
sagt Ihnen zu; Sie erhalten den Beweis, daß 
Sie nicht vergessen sind. 

13.—2. Geborene: Eine Verlegenheit 
löst bei Ihnen die andere ab. Manche Dinge 
muß man eben ernst nehmen. Natürlich haben 
Sie beim anderen Geschlecht trotzdem Glück. 
Das kann aber doch unmöglich Ihr einziger 
Lebensinbhalt sein. 


24. August bis 2. ber Geborene: 

Haben wir Ihnen nicht schon oft gesagt, 
daß Sie auf Verstimmungen nicht so dramatisch 
reagieren sollen? Wie wär's, wenn Sie sich 
wenigstens diesmal — am 28. Il. — rechtzeitig 
unseres Vorschlags zur Güte erinnerten? 
3.—13. Geborene: Sie dachten sich 
nichts Arges dabei. Frauen nehmen leider alles 
viel ernster, damit müssen Sie rechnen. Feiern 
Sie die Feste wie sie fallen, aber bitte nur bis 
zum 1. 1ll., dann muß der Spaß ein Ende haben. 
14.—23. September Geborene: Sie suchen nach 
Ausreden. Vielleicht fällt Ihnen etwas Über- 
zeugendes ein; trotzdem wird Ihnen nicht wohl 
sein, selbst wenn es vorbehaltlos geglaubt 
wird. Mit Halbheiten kommen Sie nicht weiter. 


WAAGE 

2a. bis 2. Oktober sn: 

Ei müssen ja nun die Dinge in 
Seagate gebracht werden. Der 2. Ill. spricht 

deutliche Sprache. Daß es Ihnen schwer- 







n sehen Sie, 
se Vorteile hatte. Bitte, seien 
Sie nur nicht nnd allzu geständnis- 


freudig. 

14,—2. Oktober Geborene: Der Gespräcds- 

anlaß mag privat sein. Aber wenn Sie das Ge- 
schäftliche — möglichst beiläufig — erwähnen, 

wird man es Ihnen nicht verargen, und Sie 

werden vielleicht Zusagen erhalten, die in 

einem Monat von Bedeutung sind. 


SKORPION 
24. Oktober bis 2. November Geborene: 
Frisch re am 26. II. halb ge- 
wonnen. Eigentlich brauchen Sie diesen Hin- 
weis ja gar nicht, denn ihre Witterung für 
Möglichkeiten, aus denen sich etwas machen 
läßt, ist sowieso erstaunlich. 

3.—12. November rene: Wieder einmal 
haben Sie gute Figur gemacht. Daß Sie auf 
diese Tour reisen, wer will es Ihnen ver- 
übeln? Etwas springt immer dabei heraus, und 
diesmal nicht nur ein persönlicher, sondern 
offensichtlich ein großer materieller Gewinn. 
13.—22. November Geborene: Wahrhaftig, am 
27. 11. hätten Sie die beste Gelegenheit, zu ge- 


























dazu durchringen. 
es, wenn Sie sich die nachteiligen Folgen Ihrer 
Ausflüchte vorher ohne Beschönigung ver- 
deutlichten? 











23. Nov. bis Dezember 

Aufhei = 28. Il. Sie können nun 
an den anderen sich zugleich denken. Mar- 
kieren Sie nicht den Empfindlichen, Sie meinen 
es ja gar nicht so. Genießen Sie den 4./5. III 


wert. 
3,—12. Dezember Geborene: Sie denken nur an 
die materiellen Kosten. Damit allein wird es 
Ihnen schwerlih gelingen, sich zu rehabili- 
tieren. Entweder Sie halten eine Umstellung 
im Persönlichen für möglich, r Sie ver- 
spielen Ihre Chancen, die Sie noch haben, 
schnell und gründlich. 
13.—21. Dezember Geborene: Erscheint es 
Ihnen so verwunderlich, daß man Ihnen kühl 
begegnet? Was sich zugetragen hat, ist zu 2 
deutig, und es läßt sich nicht rückgäng 
machen. Fügen Sie sich in das Unvermeiälihe, 
und mit möglichst guter Haltung, bitte! 


Geborene: 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 25. FEBRUAR UND 3. MÄRZ 1951 


jedoch höchstens auf 


FE Se Pe Te. ts BEnEe: Seser Einßer <banngsekien Vorruen. 
wird die Berufswahl einen bestimmenden Einfluß ausüben. Ihr inneres 
























(FORTSETZUNG VON SEITE 10) 


werden sollte. War es ein Zufall, daß der 
ausgerechnet auf dem Grundstück von 
Lafontaines Kriegskameraden Reiffen- 
stein, Transportunt h in Frank- 





furt, abgestellt war? Als der Fahrer 
des Transportes, Ratzke, kurzerhand ver- 
haftet wurde, schaltete sich Lafontaine 
sofort als dessen Anwalt ein. Gegen Kau- 
tion wurde der Österreicher Ratzke nach 
17 Stunden wieder freigelassen. Im übri- 
gen wanderte der Camel-Transport, der 





Der Wirt vom „‚„Pulverkopp“‘, Hans Otto, ein 
Klient Lafontaines, steht jetzt mit unter Anklage 


hinter einer Milchbüchsen-Tarnwand ver- 
steckt war, über de Kloe’s Asservaten- 
kammer zum Polizeipräsidium. 1000 Stan- 
gen hatte man anstandshalber offiziell 
beschlagnahmt, die übrige Sendung vor- 
her schnell mit vereinten Kräften ent- 
laden. Aber auch die 1000 Stangen Ziga- 
retten fanden schließlich den Weg zum 
Besitzer zurück. Kriminalassistent Henkell 
zerrig die Quittung und ließ die Akte 
verschwinden. Die an jenem Juniabend 
mitbeteiligten Kriminaler Schmidt und 
Fuchs, die jetzt beide gleichfalls sitzen, 
gaben zu, ein paar tausend D-Mark 
Schweigegeld bekommen zu haben. Hen- 
kells 10000,— DM aber sind laut Aus- 
sage Dr. Lafontaines ein Darlehen, das 
er dem Kripomann schon neun Monate 
früher vermittelt haben will. Mindestens 
so lange also kennen die beiden sich 


“ 


Damit sie schwiegen und ein oder 
beide Augen gelegentlich einmal zu- 
drückten, bekamen eine ganze Reihe von 
Kripokollegen Geschenke aus dem Reser- 
voir der Asservatenkammer des US-Ge- 
richts oder des Polizeipräsidiums, die 
Adam Groh verwaltete. Auch Kriminalrat 
Kunkels Gewissen mußte von Adam Groh 
mit einem Hunderter und einem Paket- 
chen s beschwichtigt werden, ver- 


merkt die polizeiliche Vernehmungs- 


Polizeiskandal in Frankfurt und Düsseldorf 


niederschrift. Groh sitzt jetzt hinter Schloß 
und Riegel und kann nicht mehr in sei- 
nem Mercedes 170 S zu seiner Villa 
nach Urberbach fahren, und auch Hollän- 
der de Kloe hat wohl einstweilen seine 
Baupläne für ein Eigenheim aufgeben 
müssen. 

Im ganzen wurden bisher 14 Verdäch- 
tige vernommen, die Hälfte davon sitzt 
zur Zeit. Staatsanwalt Sommer arbeitet 
zusammen mit Oberkommissar Kalk fie- 
berhaft, die Fälle zu entwirren und den 
Gesamtumfang der Korruption festzustel- 
len. Beide aber dürfen nichts sagen. 
Oberstaatsanwalt Dr. Kosterlitz selbst 
beschränkt sich auf eine dürftige Infor- 
mierung der Öffentlichkeit. Auf jeden Fall 
wird Polizeichef Klapproth sein Personal 
einmal gründlich überprüfen müssen. Der 
alte zuverlässige Bestand der Polizei ist 
durch Krieg und Eninazifizierungsver- 
fahren auf ein Minimum  zusammen- 
geschrumpft. Manche der neu eingestell- 
ten Kräfte erweisen sich nun als sachlich 
und moralisch wenig geeignet, Hüter der 
Ordnung und des Rechtes zu sein. 


“ 


Diese Erfahrung macht im Augenblick 
auch die Stadt Düsseldorf mit ihrer Poli- 
zei, wo wegen Beamtennötigung, Unter- 
schlagung, passiver und aktiver Beste- 
chung gegen 19 Kriminalbeamte vom 
Staatsanwalt Anklage erhoben wurde. 
13 davon sitzen in Untersuchungshaft. 
Unter ihnen der Chef der Düsseldorfer 
Kripo, Kriminaloberrat Mittelsteiner. Ubri- 
gens bereits seit dem 31. Mai vorigen 
Jahres. Der Vorsitzende des Betriebsrats 
der Stadtkreis-Polizei Düsseldorf,Leonhard 
Mücka, läuft mit „Eingaben und Anzeigen 
beim Minist ten, Innenminister, 
beim Oberbürgermeister und Staatsanwalt 
auch "noch gegen den höchsten Chef, 
Polizeidirektor Simons, Sturm. Der Pro- 
zeh erst wird ergeben, ob Simons seine 
Dienstaufsichtspflicht verletzt hat und sich 
strafrechtlich Verfehlungen hat zuschulden 
kommen lassen. 

Düsseldorfs Presse muß vorsichtig sein, 
denn Innenminister Dr. Flecken und OB 
Goceln wachen darüber, daß das An- 
sehen der Stadt nicht durch vielleicht vor- 
zeitig, herausgebrachte Vorwürfe gegen 
den höchsten Polizisten geschädigt wird. 
Die „Rheinische Post" wird am 7.2.1951 
vom Innenminister zu folgender erstaun- 
lichen „Berichtigung” gezwungen: 

In Ihrer Ausgabe Nr. 3/51 vom 5. 2. 1951 
haben Sie unter der fettgedruckten Uberschrift 


„Ermittlungsverfahren gegen Polizeichef* mit- 
geteilt: 


„im Zusammenhang mit der großen Anklage 
gegen 20 der Korruption verdächtige Beamte 
der Düsseldorfer Kriminalpolizei ist nun auch 
das Ermittlungsverfahren gegen den Chef der 
Düsseldorfer Stadtkreispolizei, Simons, ein- 
geleitet. 

Ob Polizeidirektor Simons trotzdem weiter im 
Amt verbleibt, ist der Entscheidung des Innen- 
ministers überlassen. Alter Beamtentradition 
zufolge hätte der Chef einer Behörde, bei der 
solche Mißstände zutage traten, schon bei den 
ersten Vorfällen ein Disziplinarverfahren 
gegen sich selbst beantragen müssen.“ 


Unter Bezugnahme auf $ 11 des Pressegesetzes 

vom 7. 5. 1874 bitte ich um Aufnahme folgender 
Berichtigung in der nächst Ihrer 
Zeitung: 
- Ein Ermittlungsverfahren gegen den Polizei- 
direktor Simons ist nicht erst jetzt von der 
Staatsanwaltschaft eingeleitet worden, wahr ist 
vielmehr, daß die Staatsanwaltschaft in Düssel- 
dorf schon seit mehr als 6 Monaten prüft, ob 
und inwieweit gegen den Polizeidirektor 
Simons irgendwelhe Vorwürfe in strafrecht- 
licher Hinsicht zu erheben sind. 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 22) 














„Genuss 





ALGEN 





ohne 


Auf den Rauchgenuß will in einer Zeit, 
die nach genußreicher Entspannung verlangt, 
niemand verzichten, der die Zigarette liebge- 
wann. Aber die Folgen vielen Rauchens sind 
nun einmal unliebsam. So wurde der Filter er- 
sonnen, der störende Substanzen des Rauches 
fixiert, ohne den Geschmack selbst zu beein- 
flussen. Das Filter-Mundstück der GLORIA- 
Filter-Zigarette wirkt vorbildlich: es filtriert 
den Rauch, aber das würzige Aroma des edlen 
Virginia-Tabaks kann sich voll entfalten. Und 
so bewirkt der Filter sogar einen gesteigerten 

Rauchgenuß — ohne Reue. 


Die neue Filter-Zigarette 








Er sagt: „Wie schön dein Haar heut’ wieder ist!“ 








Sie denkt: 


„Ein Glück, daß ich es wieder mit Elida Blond gepflegt habe!“ 








Wie wohl werden Sie sich fühlen, wenn Sie 
Ihr Haar mit dem blütenfrisch duftenden 
Elida Blond oder Elida Dunkel pflegen. Die- 
ses seifen- und alkalifreie Spezial-Shampoo 
reinigt nicht nur wundervoll — Ihr Haar 
wird damit wirklich „schön gebadet“ und 


Heult. abendein Gehönkeilibad für Ih Haar mit 


ELIDABLOND «-ELIDA DUNK 


bekommt soviel Glanz und Duftigkeit, daß 
es jeder merkt und jeder bewundert. — 
Und nie zuvor kam die natürliche Farbe 
Ihres Haares leuchtender zur Geltung! Da- 
für sorgt der Kamillenaufheller im Elida 
Blond und das Hequil im Elida Dunkel. 




















Sie erhalten 
eine bessere 
Figur... 


wenn Sie Triumph- 
Büstenholter und 
Hüftholter tragen. 
Sie wirken dodurch 





viel schlanker. 


Stiumph 


In jedem Triumph- 
Erzeugnis steckt 
die Erfahrung der 
rößten Corset- 
obrik Europas 








Polizeiskandal in Frankfurt und Düsseldorf | 


(FORTSETZUNG VON SEITE 21) 
2. Währ ist weiter, daß der Polizeidirektor 
Simons, 


laubung abgelehnt, weil das mir vo te 
Material eine Beurlaubung bzw. eine Enthe- 
bung vom Dienst nicht rechtfertigte, 


gez. Dr. Flecken 

Das „vorgelegie Maierial” genüge 
noch nicht, sagt die „Berichligung”. Es 
genügte immerhin dem Staatsanwalt, 
gegen 19 Beamte Simons’, darunter seinen 
Kripochef und den Chef des Schwarz- 
handelsdezernats, Weigel, den Haft- 
befehl zu erwirken. Im Schwarzhandels- 
dezernai des Präsidiums wurde der 
Schwürzhandel mitunter bekämpft, häufig 
lebhaft gefördert. er Gangster- 
bande” Kripomann Knieke zu Proto- 
koll. Als alles noch bewirtschaftet war, 
holte das Dezernat in diensteigenen Kraft- 
wagen (mit Diensibenzin) wiederholt 
ganze ausgewachsene Schweine 
amtlichen Verzehr” aus den ländlichen 
Gefilden Oldenburgs nach Düsseldorf. 
Schwarzer Kaffee verschwand zehntonnen- 
weise, und 17000 Paar beschlagnahmt 
Nylonstrümpfe wurden für 23000 DM an 
ein Kaufhaus weiterverkauft, wobei nur 
13000 DM verbucht wurden. Der Rest 
ging als Verkaufsprovision in die Tasche 
der Beteiligten. Daß es bei der Düssel- 
dorier Kripo sion 





gesiohlenen Motorrad, 
Düsseldorfer Polizisten zugelassen war 
unter dem Herkunfisvermerk „aus den 
Beständen der SK-Polizei”?! 

Immer aber „lebte die Spitze mit”, zitiert 
Kripomann Knieke in seiner Eingabe an 
Staatsanwalt ‚Dr. Theil als geflügeltes 
Wort der Düsseldorfer Kripo. Ob damit 
die von dem entlassenen Kripomann 
Wienen behauptete, bis 1948 übliche 
Versorgung des Chefs Simons mit Mehl, 
Gemüse, . Damenhandiasche, College- 

‚ Küken, Hühnerfutter, Zigaretten 
usw. bestätigt wird oder ob die gemein- 
samen Gelage der SKP-Oberbeamien 
im Stammlokal ‚Pappelwäldchen” 
gemeint sind, bleibi unenischie- 
den. Jedenfalls arteien die feuchtiröh- 
lichen Stunden der Polizeiführer des 
öfteren in Prügeleien aus, so dah die 


Nachbarn riefen: „Kiek emol, erst. suffe 
sie sich voll, dann klöppt die Polizei sich 
unnereinander.” Wiederholi wine 
laut Mückas Angaben, Polizei 
mons — troiz seiner 1,58 m Militärmah 
— besonders schlagkräflig, und zwar 
einmal so toll, dah sein Adjuiant meh- 
rere T: nicht zum Dienst kommen 
konnte. Der Biessierie wurde bald dar- 
auf zum Oberinspektor befördert. 
Bereits im Oktober 1949 „pfilfen die 
Spaizen von den Dächern”, dab bei der 
Düsseldorfer Polizei allerhand los sei, 
aber erst viele Monate später kam die 
Lawine ins Rollen, als die Angestellte 
des Schwarzhandelsdezernats Fräulein 
‚ die viel und vielleicht zu viel 
wuhte, entlassen werden sollte. ihre Be- 
schwerde beim Betriebsratsvorsitzenden 
Mücka brachte allerhand zutage, so dab 
die Sache dem Chef Simons vorgetragen 
wurde, der: sirengsie Untersuchung zu- 
sagte, zunnächst aber einmal die Kündi- 
gung der Quvirin zurückzog. Seit dem 
31. Mai 1950, dem „Schwarzen Tag der 
Düsseldorfer Kriminalpolizei”, an dem 19 
ihrer Männer eingesperrt wurden, arbeitet 
Staatsanwalt Dr. Thei5 an dem bunten 
Mosaik der polizeilichen Verfehlungen 
rund um die Düsseldorfer „Kö’. Viel 
leicht wäre es zweckmähig, dem Vorbild 
— das 1948 seinen Polizeiskan- 
dal hatte — zu folgen und bei Gericht 
und Staatsanwalischaft ein „Sonderde- 
zernat zur Bekämpfung von Straftaten 
der Polizei” einzurichten? 


pitel zu dem unerfreulichen Nachkriegs- 
thema „Polizeiverfehlungen” beisteuern. 
Nicht immer muß dabei die Grenze des 
Kriminellen überschritten werden. Es ge- 
nügt schon, wenn ein Polizeipräsident 
wie Herr Pitzer in München, der noch 
jetzt im Zusammenhang mit dem großen 
Münchener Goldschieberprozeß von sei- 
nem Ami beurlaubt ist, das Ansehen 
der Polizei schädigt und damit letztlich 
die Sicherheit der Oftentlichkeit gefähr- 
det. Denn wie kann ein pflichttreuer 
Ordnungshüter noch entsprechend auf- 
treten, wenn in den eigenen Reihen 
solche Dinge passieren? Und Schmuag- 
ler. Schwarzhändier und Verbrecher aller 
Art fühlen sich sicherer und werden 
dreiier: „Wenn das am grünen Holz 

ht — sagen sie — dann gehen 
wir auten Zeilen enigegen. Die Moral 
hat bei der Polizei ein Loch. Und das 
ist jederzeit unser Notausgang.” 
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Armband- 
Uhren 


= DM on. Zahlung in 
3-5 Monatsrat. Ford. Sie Katal.an 


H. Schäfer 


(220) Wuppertal-Eiberfeld 54 








Schleswiger Straße 47 











DerzüfeRat: 


Wer PERI-Creme 
und -Klinge hat 
rasiertsich immer 


377 
af, \ 





Der florentinische Maler Benito Pavolino 
wurde von seiner Ehefrau verlassen. Sie 
begründete das Trennungsverfahren ge- 

: Der Maler habe 


wimmenden 

Wasserleichen alle das Gesicht der Maler- 

galtin ze Nach Anhören eines Psy- 

choanalyt te, im Unter- 

bewußtsein des en der Wunsch, 

seine Frau zu ermorden, #rennte das 
Gericht die Ehe. 


E 


Im Diensigebäude des für Südostwest- 
falen zuständigen Paderborner Polizei- 
abschnittes ist man mit Schildern und Vor- 
schriften für die Besucher nicht sparsam. 
‚Die sind dafür dankbar, daf sie an der 
Tür eines leitenden Beamten vorsorglich 
en an ge ru 0 ar 
Buchstaben die „Polizeirat 
Sennefelder. Vorsicht, bissiger Hund”! 


EZ 


Gegen Knödel, die seif Jahrhunderten 
eine Volksspeise für die Tschechen be- 
deuten, hat die kommunistische Presse 
der Tschechoslowakei einen Feldzug ein- 
geleitet. Die Knödel seien zu verwerfen, 
weil sie ein „volksfremdes und den Fort- 
schritt behinderndes Ubel” seien. — Sie 
erlorderien außerdem zuviel Mehl und 
Brot. 


„Zähle 23 Lenze, bin nicht gerade häf- 
lich (wie sie sehen) und von Beruf Foto- 
grafin, suche ich — ohne Vermögen, aber 
mit Aussiallung — auf diesem W 
einen Ehemann!” stand auf einem Schi 
das eine unerschrockene Dame auf dem 
Hamburger Jungfernstieg (l) umhertrug. 
Sie brauchte es nicht lange zu fun, zwar 


(SI 
DICH 


VIIERZLAT far 


fand sich kein Ehekandidat, wohl aber 
ein Pressefofograf, der die stellungslose 
Kollegin als Assistenfin engagierte. 


* 


Für die Kurgäste wollte der Verkehrs- 
verein des Luftkurortes Bevensen-Medin- 
gen im Kreis Ulzen etwas fun und for- 


te Ku on ber des 

e es kommen” 
Der Verkehrsverein erklärt sich bereit, 
Zuschüsse für die Anschaffung der Kuh- 
glocken zu bewilligen. 


® 


Einen P fang veranstaltete die 
bayrische Staatsregierung im Prinz-Karl- 
Palais. Ministerpräsident Dr. Ehard bat 
die Gäste, a 200 Redakteure und Kor- 
respondenien, um Gehör, weil eine Sän- 
gerin der Staatsoper sie mit einem Ge- 
sangsvortrag begrüßen wolle. Die Presse- 
leute hörten die „Begrüßung”. Gleich 
dreimal, wie der Text es vorschreibt, 
schmetterie es ihnen entgegen: „Die 
Zigeuner sind da...” 


E2 


Eine verlorene Wette muhte ein Wie- 
ner Polizeidirektor bezahlen, der ange- 
zweifelt hatte, daß heutzulage jemand 
ins Gefängnis kommen könnte, ohne 
etwas verbrochen zu haben. Kaufmann 
Steiner war anderer Meinung, er ging 
auf die Wette ein. Als Vagabund ver- 
kleidet, trank er in einer verrufenen 
Kneipe ein paar Gläser Schnaps und 
bezahlte lässig mit einer echten Tausend- 
Schilling-Note. Zehn Minuten später war 
er arrestiert. Die Polizei hielt seine Pa- 
piere erst für falsch, ebenso wie die 
tausend Schilling. 


9% yuehin POTTREITRIRA 


M.-GLADBACH 


DU ESBEZENIZ Ze 


Sie werden es erfahren, wenn Sie 
einmal Ihr Haar mit Palmolive- 
Shampoo waschen. Sein herrlich 
duftender Schaum reinigt das 
Haar gründlich und doch scho- 
nend und macht es. 
wundervoll weich 
und locker. Nach 
jeder Haarwäschemit 
Palmolive - Shampoo 
enthüllt Ihr Haar 
seinen seidig schim- 
merndenNaturglanz, 
der so anziehend 
wirkt und immer 
bewundert wird. 

Palmolive -Shampoo ist 
so gut - so preiswert und 
für jeden erschwinglich. 

25pf 4 


Für jede Honrlarie desigebt 











Rasierklinsen 
Tausende Anerkennungen 


Einige von den vie ich einlaufenden Dankschreiben. So schreibt Herr Ober- 
tsrat i.P. Dr. Vie? ee Zimmern 1: „Bestötige 





der mir übermittelten 
Uendung „Seidenbavch-Edel:. Diese Grohtänklinge #1 ara lob erheben 
und kenn jedermann auf das wärmste mpfohl Der W , den Ihre Firma 









genießt, ist wohlbegründet.“ 
Qualität I, die preiswerte Klinge ...... 
Qualität Hl, haarsharf ............. 
Qualität . Ill, für starken Bart, 0,10 mm ... 
Qualität IV, „Sonderklasse“, 0,10 mm... 
\ Qualität IVa, eine guti6 0,08-mm-Klinge .. . 


a Schwedenstahl: 


Qualität V, für sehr empfindliche Haut, mit wirklich 
wohltuender Schnittfähigkeit, n.0,08mm 
„Seidenhauch-Edel”..... 100 Stück 4,35 DM 
Anerkennungen 


Auf diese Klinge erhalten wir töglich eine Fiut von | 


100 Stück 1,75 DM 
100 Stück 2,15 DM 

















100 Stück 3,95 DM 
100 Stück 3,20 DM 


Qualität VI, eineLiese-MeisterleistungfürLiebhaber 

besonders dünner Klingen, nur 0,06 mm 

„Überdünn” .......... 100 Stück 5,35 DM 
Lieferung porto- und spesenfrei. Bei Nichtgefellen können Sie die angebrochene Pacung 
unfrankiert zurücksenden. Also kein Risiko! Auf Wunsch auch porto- und spesenfreie Nach- 
nahme. (Bitte Beruf angeben.) 


J. Liese (1) Lüdinghausen 101 


« 





100 Stück 2,95 DM 


















Magenjchmerjen 





ist in allen Apotheken schon für 
DM 1,45 (in Pulver oderTablettenform) 








Organisch eingebauter UKW- 
5-Kreis-Super, 6 Röhren, drei 
gespreizie Kurzwellenbänder, 
Bandbreitenschalltung, Hoch- 
leistungs-Konzert-Lautsprecher 
mit Hochton-Kegelring 

DM 325. - 





NORD 


MENDE 


325 


AM-FM 8-Kreis-Super ist ein Super der 
NORD-MENDE 3-Kreis-Super-Serie, die auf 
der Großen Deutschen Funkausstellung 1950 
größtes Aufsehen erregte 
















| NORD. MENDE Geräte führt jedes gute Fochgeschält | 
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a b [- d e f 9 h 
WEISS: Dr. Tartakower (Frankreich) 
Stellung nach dem 17. Zug von Schwarz. 


Königsindisch; gespielt im internationalen 
Turnier zu Amsterdam. 


1. d4 Si6 2. Sf3 g6 3. Sc3 d5 4. Lf4 (Dieser 
an sich a Partieaufbau stammt von dem 
früheren Weltmeister Capablanca, 

oßen er ı ru 4 ... 197 5. e3 0-0 6. 
R3 b6 Le2 La6 8. Se5 LXe2 9. DXe2 Sid? 
10. ... (Dr. ABumıb war stets ein An- 
hänger lebhafter Spielweisen, und auch heute, 
im Alter von 64 Jahren, bleibt er seinem 
Jugendstil treu.) 10. «6 11. g4 (Nach der 
langen Rochade kann sich Weiß Bauer- 
sturm leisten, zumal der Bauer g6 eine will- 

ommene Angrifismarke abgibt.) 11. ... c5 
12. h4 SXe5 (Der weiße Springer stand sehr 
stark, aber seine Beseitigung hat eine Schwä- 
chung des Königsflügels zur Folge. Besser war 
vielleicht Te® nebst Sf8.) 13. LXe5 16 14. LXb8 
TXb8 15. h5 Dd? 16. hXg6 hXg6 17. 14 Kf7 
{Damit pariert Schwarz zwar den ff auf der 
h-Linie, eher Weiß bricht nun in der Mitte durch.) 
18. £5I (Ausgezeichnet gespielt! Der Bauern- 
far des re m Königs wird damit 

rtrümmert. Die nun frei werdenden Angriffs- 
Iinien ermöglichen de ar Altmeister eine rasche 
Ertscheidung.) 1 . Th8 19. TXh8 (Um kein 
Angriffstempd = verlieren, tauscht Weiß den 
Turm und überläßt damit dem Gegner die h- 
Linie, Aber Schwarz hat m. keinerlei Vor- 
teil, denn die Entscheidung fällt in der ni 
19. ... TXh8 dXc5 eXf5 21. SXd5 Des 22 
gXt5 DXES 23. De4 b5 24. DXb5 Tds 25. c6 
De8 26. Dc5. Schwarz gab auf. 


Eine ‘vorzügliche Leistung des Altmeisters, 


usnaE von Problem Nr. 31: 1. Sei! Kh2 
ı usw., 1. ... Kf2 2. Dh3l usw., 1. ... 
kn Dc2! usw. 








Schriftbild ünd Schriftanalyse von 
B. H., männlich, 30 Jahre 


Schwerpunkt dieses Charakters ist vor allem 
der Verstand, das nüchterne, präzise Urteilen, 
das rasch und unvermindert aufzufassen und zu 
bewerten vermag. Schreiber ist hier von jener 
etwas unrubigen Vielseitigkeit, die rasch das 
Thema wechselt, weil der Verstand schnell be- 
reit ist, auf neue Urteilsakte einzugehen. Da- 





Ir 
DE 


mit verbunden ist auch eine etwas sprunghafte, 
intuitive Art. Seine Arbeitsweise ist die 
des Tatsachen sammelnden Analytikers, dem 
weniger daran liegt, Einzelfakten in einen 
sinnvollen Zusammenhang zu bringen, als 
dieses Einzelne nutzbringend auszuwerten. 
Schreiber hat so viel von seinen Gefühlen auf 
die rein rationale Ebene abgedrängt, die vor 
allem darauf bedacht ist, das Leben in irgend- 
einer Art überlegen zu meistern. Er ist ein 
etwas eigenbrötlerisher Sonderling, nicht 
sonderlich auf, ssen und auch bereit, 35 
selligen Kontakt zu pflegen. Einfälle, vorzüglich 
technischer Art, dürfte er genug haben, die 
ihm irgendwie immer weiterhelfen. Dabei 
stützt ihn eine vom Verstand gewissermaßen 
dirigierte u ger die ihn sich oft etwas 
- ensinnig einen Sachverhalt verbohren 
t. Schreiber ist als Mensch etwas unlustig, 
nicht leicht durchschaubar und in seinen Reak- 
tionen der Umwelt gegenüber oft launisch und 
wechselnd und stets bedacht, sein Anderssein, 
das ihn von der Umwelt in irgendeiner Weise 
abhebt, auch nach außen hin zu betonen. 


Hier ausschneiden! 











Aschrift 


Wenn Sie mit einer H 
unter Beifügung eines genau "adressierten 
Freiumschlages, per Ei 


STERN-Gutschein für Schriftanolyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum erm en Preis von 2,— DM 
(statt 4,— DM), Voreinsendung des 
Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
den Vermerk „Graphologie” tragen. Angabe 
von Alter und lecht erforderlich. 
gg ar an er Sie a rd 
er Analyse testens innerhalb vier 
Wochen zurück. 8/51 


























und Hornhaut beseitigen Sie 
in einigen Tagen selbst durch die millionenfoch bewähr- 
ten echten „W-Tropfen“, die es jetzt in Ampullen gibt. 

„W-Tropfen“ mit der Ampulle aufgetragen, verwandeln 
sich in wenigen Sekunden in ein festes Pflaster. Dieses 
Pflaster paßt sich genau dem Hühnerauge on. Es trägt 
nicht auf, es drückt nicht, es stört micht beim Laufen, und 
es verschiebt sich nicht. „W-Tropfen” haben eine eigen- 
artige Tielenwirkung. Daher erweichen sieauch ETW] 

den tief in der Haut sitzenden Hornzapfen und 
jede harte Haut. In einigen Tagen heben Sie 
das Hühnerouge mit der Wurzel heraus. Auch 
die Hornhaut schält sich ganz leicht ab. 
Eine Schachtel enthält drei Ampullen und kostet 
85 Pig. Ihr Apotheker oder Drogist kann Ihnen 
die echten „W-Tropfen“ jetzt wieder besorgen. 


<ıh de Hüh 














Die Stunde 
nach Tisch .. 


hat es in sich. Man fühlt sich 
müde, unlustig und möchte am 
liebsten schlafen - wie oft er- 
tappt man sich dobei, daß die 
Augen zufallen wollen.- Dann 
greifen Sie zu Dr. HILLERS 
PFEFFERMINZI Es regt an 
undgibtihnen zugleicheinwun- 
dervolles Gefühl der Frische. 


0° HILLER 
SZ 


Extra stark 2/4 
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Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. Antriebsmaschine, 
6. Fr > 

7. marok- 
ar Stadt, 8. per- 
sönliches Fürwort, 9. 
Getränk, 11. Fluh- 
fisch, 13. nordische 
Gottheit, 14. süd- 
amerikanischer Staat, 
17. Tauchervogel, 18. 
Halbton, 19. Reihe 
z r 
Dinge, 21. tropischer 
Domenstrauch, 24.Gat- 
SERIE 
Aggregatzust s 
Wassers, 28. Hand- 
lung, 29. Hausflur, 
30. Mutter Kriem- 
hilds, 31. Oper von 
Richard Wagner. 

Senkrecht: 
1. griechischer Buch- 
stabe, 2. Bienenzüch- 
ter, 3. Vermächtnis, 
4. männliches Haustier, 5. Hochland zwischen Werra und Fulda, 10. unge- 
brochenes Grasland, 11. Schiffszubehör, 12. Leuchiquelle, 13. nordfranzö- 
sischer Fluß, 15. biblische Gestalt, 16. Verneinung, 19. Mischgericht, 20. weib- 
licher Vorname, 22. Fehllos, 23. Herbsiblume, 26. Nebenfluß der Warihe. 


Deutsche Städte 
Berg, Don, Elbe, Hilde, Karl, Magd, 
Man, Rat, Rad, Regen. 


Die obigen Wörter sind durch je 
einen Buchstaben mit den untenstehen- 
den Wörtern derart zu verbinden, daf 
zehn deutsche Städtenamen gebildet 
werden. 


Berg, Bor, Burg, Burg, Dorf, Feld, Heim, 
Heim, Ruhe, Witz. 


Ist die Aufgabe richtig gelöst, so er- 
geben die eingefügten Verbindungs- 
buchstaben, richtig geordnet, eine Indu- 
striestadt im Ruhrgebiet und eine Stadt 
in Sachsen. 


Vertauschte Köpfe 


Bei den nachstehenden Wörtern 
sind jeweils die Anfangsbuch- 
staben gegen andere Buchstaben 
auszutauschen, so dab neue sinn- 
volle Hauptwörter entstehen. Die 
hinzugefügten Buchstaben erge- 
ben, im Zusammenhang gelesen, 
ein Sprichwort. 


Engel, Laub, Vase, Ilse, Kran, Balg, 

Ulan, Reger, Ahr, Meise, Kamm, 

Aller, Ober, Halter, Tasse, Arie, 

Elm, Sieb, Achse, Nabel, Enkel, 

Taler, Tasse, Keller, Kater, Amen, 

Miere, Taft, Liter, Haus, Laden, 
Regen, Kaste. 


Fachärzte bestätigen, daß auch Sie in 14 Tagen 
einen lieblicheren Teint haben können 


Nicht eine Versicherung — sondern es wurden tatsächlich Beweise von 


36 führenden Fachärzten erbracht, daß 


die Palmolive-Schönheitspflege eine Verbesserung des Teints bringen kann. 


Wissenschaftliche Versuche bei 1285 Frauen, durchgeführt von 36 führenden 
Hautspezialisten, bewiesen eindeutig, daß nach 14 tägiger regelmäßiger Gesichtsbe- 
handlung mit Palmolive-Seife- und mit nichts anderem als Palmolive-Seife - 2 von 
3 Frauen eine Verbesserung ihres Teints erzielten. Diese bemerkenswerten Resultate 
wurden bei Frauen jeden Alters unter den verschiedensten Hautbedingungen erzielt. 


Das Verfahren ist so einfach: 

1) Waschen Sie Ihr Gesicht 2 bis 3jmal täglich mit der milden 
Palmolive-Seife. 

2) Massieren Sie jedesmal den verschönernden Schaum 1 Minute 
in die Haut, 

3) danach abspülen und abtrocknen. Das ist alles. 








Auch für Bad und Brause 
PALMOLIVE-SEIFE 
sie pflegt die Haut! 


Sie wissen doch Bescheid? 


Zu nachstehenden Begriffen sind jeweils vier Erläulerungen gegeben. 
Es gilt, die richtige herauszufinden. 


1. Andromeda a) Hektors Gemahlin in der Ilias, b) Sternbild .des nörd- 
lichen Sternhimmels, c) einhöckeriges Kamel, d) die gröhte 
der Bahama-Inseln. 

2. Heraklit a) synithetischer Kunststof,” b) Hafenstadt auf Kreta, 

e) griechischer Philosoph, d) Wappenkunde. 

3. Pendant a) Schuldiener, b) Kileinigkeitskrämer, c) Teil des Fahr- 
rades, d) ergänzendes Gegenstük. 

4. Falseft a) Fistelstimme, b) Fälschung, c) Gestalt aus Shakespeares 
„Heinrich IV.”, d) dänische. Ostseeinsel. 

5. Podagra a) Stadt in Jugoslawien, b) gewalttäliges Vorgehen, 
c) russischer Schnaps, d) Fuhweh, Gicht. 

6. Grenadille a) Halbedelstein, b) ehbare Frucht einer Passionsblume, 
c) Stadt in Spanien, d) franz. Bezeichnung für Flintenweib. 

7. Tartarus a) griechische Unterwelt, b) mongolischer Volksstamm, 
c) sagenhafter König von Phrygien, d) Randgebirge 
Kleinasiens. 

8. Hickory a) in Indien beliebtes Stockballspiel, b) Schluckbeschwer- 


den,.c) Holzart, d) Stadt in Ungarn. 
Auflösungen im nächsten Heft 





Se aus Heft Nr.7 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Pass, 3. Affe, 5. Kot, 6. Erz, 8. 
14. Oase, 16. Aron, g* Firn, 19. Abo, Yo Fez, 21. Oboe, 23. Tube, 26. 
%. Porree, 31. Mob, 32. Cid, 33. Reis, 4. Zaun. — Senkrecht: 1. 
3. Arno, 4. Erbe, 7. Ski, 9. 
17. Fon, 21. Ober, 22. Alt, 24. Uhr, 25. Alm, 


e, 28. 
Pose, 2. 


Geld, 
Soll, 


26. Emir, 27. Epos, 28. Geiz, 29. Drin. 
ürdigkeit München— Frauenkirche, Eisenach—Wartburg, Hannover—Eilen- 

riede, Potsd Ss ch, Bonn—Bundeshaus, ‚Wuppertal Schwebebahn, Dresden— 

Zwinger, Berlin—Brar.dent Tor, Kobl E&k, Hameln—Rattenfängerhaus. 

Leipzig—Völkerschlachtdenkmal, Bremen—Roland der Riese, Meissen—Porz=llanmanufaktur, 

Weimar—Goethehaus, Hamburg—Reeperbahn; die entnommenen B 

Freiheitsstatue. 

















Silbenrätsel: 1. Dattelpalme, 2. Einfuhr, 3. Rhinozeros, 4. Frauenmantel, 5. Rainer. 
6. Iserlohn, 7.. Engerling, 8. Denver, 9. Energie, 10. Iller, 11. Seidenspinner, 12. Traktor, 
13. Deichsel, 14. Allüren, 15. Sattler, 16. Meistersinger, 17. Eberesche, 18. Intermezzo, 
19. Station, die ersten Buchstaben von oben und die vierten von unten ergeben: „Der 
Friede ist das Meisterstück der Vernunft.“ 


Magisches Quadrat: 1. Degas, 2. Ebene, 3. Geige, 4. Angel, 5. Seele. 








Achten Sie beim Einkauf 
darauf: Palmolive-Seife 
nur in der grünen 





Packung mit dem 











Sie wird © Frischere, leuchtendere © Zartheit und Glätte 
nie unverpackt verkauft! Gesichtsfarbe, sogar bei trockner Haut, 
DM 1,- © weniger fettige Haut, e Befreiung der Hautporen 


von Unreinheiten. 








Mehr als Seife — ein Schönheitsmittel 


uan, 12. Ekel, 


Garn, B Udo, 11. Ast, 13. ge 15. Amoebe, 16. Arzt, | 


Beginnen Sie Ihre Palmolive-Schönheitspflege noch heute abend. 
AuchSiekönnen eineVerbesserung IhresTeintsin 14Tagen erwarten: 
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Gute Aussichten 
für 
Industrie - Werkmeister 


Statistisch wurde jett festgestellt, 
dah das Durchschnittsalter derWerk- 
meister in der Industrie 59 Jahre 
beträgt. In wenigen Jahren ist also 
der größte Teil der heutigen Werk- 
meister pensionsreif. Das bedeutet: 
Große Chancen für den Nachwuchs, 
denn es müssen in den nächsten 
Jahren mehr tüch- 
tige Facharbeiter in 
die freiwerdenden 
Werkmeisterstellen 
aufrücken als je zu- 
vor. Wenn Sie ihren 
Beruf gründlich er- 





































ben, können auch Sie zu denen ge- 
hören, die für die Nachfolge in 
Frage kommen. Das höhere tech- 
nische Wissen erlernen Sie ohne 

rb g durch Ferm- 








Stabrechnen 
sienlos vom Technischen Lehrinstitut 


DR.-ING. CHRISTIANI 
KONSTANZ G74 








LASTIGE HAARE 


zu breite A 
Achsel- u. Beinhoare, ea in 3 Min. 
restios entfernt durch OHA (ohne 
Hoore)-Kur. Dauerwirkung. Unschäd- 
lich. Schmerzlos. Arztlich empfohlen. 
NEU! nz BEER 
Orig.-Packg. DM 4.80, Doppeipackg. DM 8.- 
u Ba nn postwend. 

FILMM-KOSMETIK, BONN 440 









































müssen vor allem gepflegt sein. Der Liebreiz 
eines anziehenden, jugendfrischen Teints hat 
schon manches Männerherz für immer gewonnen. 


Aber schon mit 25 Jahren baut die Haut langsam 
ab! Unterstützen Sie daher ihre schwächer 
werdenden Aufbaukräfte. Nehmen Sie rechtzeitig 
ELLOCAR-Vitamin-Creme. Diese einzigartige 
Hautnahrung mit dem sicher wirkenden Vitamin- 
Komplex stoppt sofort den Hautverfall und erhält 
Ihrem Teint den zarten Schmelz der Jugend. Sie 


sollten wirklich gleich damit beginnen. 

















Firma, selbst eine der ältesten d angesehen- 
sten, aus urs macht, 
so selbst die alten lang Arbeiter 

der Straße 


Vorteile in den Vordergrund stellten und 
stellen, zen die Pflichten der kon- 
kursen Vo: r übernommen. Die Inflation 


beraubte 1 ionen ihrer Rechte aus der 
Invaliden- und liten-Versicherung, denn 
es wurden hier glattweg für diese Versicherten 
die St aus den Jahren von 1921 


rmögen, 
aus der Inflation 1923 und 1948 (Umstellung) 
verlorengingen, stellen überw teils Ar- 
beitsleistungen der Betroffenen dar. Diese Ver- 
‚en verloren, und der überwiegende 
Teil der geht "heute zur „Für- 
sorge” betteln. Und dafür haben diese Mil- 
lionen dem Staate erst die Grundlagen seiner 
Existenz und die seiner Beamten gegeben. 
Was aber zablte nun Herr Titus Türk?! 
Nichts!! Herr Titus Türk hat 25 Jahre lang 
mehr als 1000,— RM monatlich Pension bezogen 
und hiervon beschaulich gelebt und keinen 
wie man aus den Abbildungen 
macht es bei sorgenfreien 
un! weitere 25 Jahre. Die 
en seiner E Mn die Kriegsbeschä- 
digten und Kriegsopfer des ersten und zweiten 
Weltkrieges aber, was rg und erhalten 
diese? Diese Opfer, doch auch Bürger des glei- 
chen Staates, die genau denselben Magen 
haben wie Herr Titus Türk, führen ein Leben 
hinter den Kulissen in oft ch würdig 


Weise. 
Wiesbaden Robert Wachendorf 
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Als Deutscher, der in England lebt, möchte ich 
Ihnen mitteilen, was der „Daily Express” vom 








zu dem Verbot des STERN 
schreibt. Der Ausschnitt aus dem „Daily Ex- 
press” ist vielleicht interessant, um so mehr, 


ee Ba re 
Auflage t. 


What was the point? 


UT again after a fort- 
night’s suspension is a 
West Germauy weekly paper, 
Der Stern. It was suspended 
by the Allied High Commis- 
sion for printing material 
“prejudicial to Allied 
prestige.” 

That high-flown language 
meant that Der Stern had 
eriticised the cost of putting 
a castle in order for General 
Sir Gordon Macready. 

But why not? The Ger- 
mans had to.pay and’ were 
entitled to state their view. 

The suspension of Der 
Stern has done more harm 
to Allied prestige than the 
article for which it was 
punished. 














In der Uberseizung lautet der Text: 

„Nach vierzehntägigem Verbot ist die west- 
deutsche Ill ustrierte DER STERN wieder heraus- 
gekommen. Er wurde von der Alliierten Hohen 
Kommission verboten, weil er einen Artikel 
En, der ‚dem Ansehen der Alliierten 
abträglich’ w 

Diese hodhtrabende S rache ‚daß der 
STERN die Kosten k rt hat, , der Um- 
bau eines Schlosses für den General Sir Gordon 
Macready verursachte. 

Warum sollte er nicht? Die Deutschen mußten 
bezahlen und hatten also auch das Recht, zu 
reden. Das Verbot des STERN hat dem An- 
sehen der Alliierten mehr geschadet als der 
Artikel, für den er verboten wurde.” 

Cockermouth/England Curt J. Schoenherr 


Nicht zuletzt als Eriolg seiner Veröflent- 
lichung „Hoppla, wir en (auf Besatzungs- 
kosten)”, u © Hohen Kommissare 
gegen den STERN ein "Verbot aussprachen, 
glaubt der STERN die Tatsache verbuchen zu 
können, daß nunmehr der amerikanische Ober- 
kommissar den beiden anderen Besatzungs- 
mächten den Vorschlag gemacht hat, die Be- 
satzungskosten drastisch herabzusetzen. Wenn 
man von der Bundesrepublik einen Beitrag zur 
militärischen Verteidigung E: verlange, 
müsse man auch die Besatzungskosten rück- 
sichtslos drosseln, meint der Amerikaner. 

D. Red. 





Schöne 
en 








leiht Ihren Augen den klaren Ausdruck, die gesunde 
Frische, den strahlenden Glanz, durch den sie wirken 
u. bewundert werden. Florasan-Augenbalsam ist 
völlig unschädlich. Florasan wird begeistert gelobt! 
Orig.-Packg. 3,85 DM u. Porto geg. Nachnahme vom 
Alleinhersteller Florasan- Fabrik, Hamburg 13. d 
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ladet Entfettung 


Eine kostenfreie Zehntagekur, von der 
Sie schon bis zu 8 Pfd. abnehmen kön- 
nen, erhalten Sie zur Wiedereinführung. 
Schreiben sie sofort on 


Dr. Werner Janssen, Pharm. Prod. 


Bonn 442 — Rückporto erbeten 

















DeineHormone-Deinleben! 


Stadiapotheke, Abi.3. 
zum SINGEN / Hohentwiel EEE 
























ruhige Nächte, wenn Sie 
zur Bekämpfun nen Fuge es Hustens das seit Jahr- 
zehnten erprobte Ansy verwenden. Der 
-Hustensirup löst den 


stenreiz. Aus einer Flasche Ansy- 
konzentriert erhalten nach dem 
jeder Packung bei 


einfachen Rezept 
einen halben Liter Ansy-Hustensirup, der 
auch von 


Fu AN Ex a t ist im 
sy-konzen z 
Apofheke für DM 






PToYap 22121 141-14: 














Schaukle fröhlich durch das Leben, 
immer unbeschwert und heiter. 
Sollt es mal 'ne Stockung geben, 
hilft Laxin Dir wieder weiter. 


Ö 


Laxin führt ab. Es wirkt sehr milde. 
Versuch es - und Du bist im Bilde! 


LAXIN 


































Wollen Sie sich die fortlaufende Lektüre des „Stern“ 
sichern, so schneiden Sie diesen Gutschein aus, und 
senden Sie ihn, mit Ihrer Anschrifi versehen, on: 


monatl. zuzügl. Zustellgebühr. - 








Die große Jllustrierte „Der Stern“, Hamburg 1, Curienstr. 1 (Pressehaus) 
Ich abonniere die große Jllustrierte „Der Stern“ ab 1. 3. 1951 zum Preise von 1,70 DM 
Die Nummern 9 und 10 erhalte ich gratis zugestellt. 
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„Ruhe, Ruhe, Herr Direktor! Ich treffe bestimmt noch “‘ 





behaupten unsere 
Zeichner Pit, Beuth 









und Bellus 







































„Käpt’n, das ist sicher der Suezkanal I“" 





„Mehr einheizen, Paul, sonst schaffen wir’s nicht bis Rio !““ 

















Vase kön 
4 an! 


Tuchbig zugelangt - 









so gut wie Milch | 


Hier haben Sie einfache, gesunde Nahrung für 
Ihre Kinder: Milka-Elite, Emmentaler und Kräuter: 





käse. Das ist edler, geschmolzener Naturkäse, wie 
Kinder ihn mögen: Geschmeidig>zart, saftig und mild. 
Dabei kostet Milka Sie nicht viel, denn er ist beson: 
ders ergiebig. Keine Rinde — kein Verlust! 

36 Vorschläge für herzhafte Käsegerichte finden Sie in dem neuen 


# Milka-Rezeptbuch „36 kleine Käsegedichte'‘. Verlangen Sie es kosten- 
‘los von der Milka-Küche, Hamburg ı, Postfach 800. 





nt ich £ 


MILKA bekommt Kindern 
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MILKA UND BROT 
MACHT WANGEN ROT! 


Aus Teheran gefunkt: 


= 


In allen Kinos der persischen Hauptstadt, auf Tausenden von Postkarten und auf Millionen der neuen persischen Briefmarken 
lächelt Persiens junge Kaiserin, Soraya Esfandiary, seit wenigen Tagen Gattin des Schahinschah Mohammed Reza Pahlewi, ihr be- 
zauberndes Lächeln. Ein Gesicht zwischen Abend- und Morgenland, ein Lebensweg, der sich von der Wiege in Berlin zum Pfauen- 
thron nach Teheran spannt, und zwei Augen, in denen bei aller westlichen Aufgeklärtheit noch das Märchen aus 1001 Nacht lebt 








A 77. 2 Be . 


Ein arbeitender Monarch und ein Freund seines Volkes ist der junge Nicht abzuschätzen sei der WertdesKleides,sagte Mode- Die glücklichen Brauteltern, der Fürst Esfandiary aus dem Stamm Freudige | 
Reza Pahlewi zu allen Zeiten gewesen. Kürzlich gab er könig.Dior, dessen Mitarbeiter 3 Wochen an der Hochzeits- der Bachtiaren, und Frau Eva, geborene Karl, seine aus einem alten bo die vollzog 

daß er seine zahlreichen Güter aufteilen wolle, um dadurch robearbeiteten.EinweiteresKleidwurdenacheinem vonder tischen Geschlecht stammende Gattin. Beide lebten mehrere Jahre "ff zeit hinge 

Anstoß zu einer allgemeinen Bodenreform in Persien zu geben Herzogin von Windsor getragenen Modell angefertigt Berlin, wo augh ihre Tochter Soraya vor 18 Jahren geboren wurd und vielen 








20000 mattrosa Marabu-Federn, 6000 Diamanten, 30 Meter Silberlam& und 15 Meter weißer verspätete. Eine Viertelstunde brauchte sie allein, um mit dem 50 Pfund schweren Kleid aus ihren Ge- 
Tüll wurden von dem Pariser Modekünstier Christian Dior für das Brautkleid der 18jährigen Soraya mächern über die Treppen des Gulistan-Palastes in den Elfenbeinsaal des Schlosses zu gelangen. Auch der 
Esfandiary verarbeitet. Kein Wunder, daß die hohe Braut sich bei der Trauungszeremonie um 30 Minuten Schah hatte sich eine prächtige Galauniform in dunkelblau mit goldenen Schulterklappen arbeiten lassen 











durfte STERN-Reporter Heribert von Koerber als 
Freudige Begeisterung durchzog das ganze Land, als 21 Salutschüsse dem Volk AUS DEM PRIVATALBUM DES SCHAH einziger Bildberichter der Welt diese einmalige 


die vollzogene Trauungszeremonie verkündeten. Wenige Stunden nach der Hoch- Aufnahme reproduzieren. Sie zeigt den aus dem Soldatenstande aufgestiegenen Schah Reza Pahlewi I. Auf seinem Knie der 
zeit hingen bereits die offiziellen Trauungsbilder in den meisten Schaufenstern heutige Schah von Persien, daneben dessen Schwester Prinzessin Chams, rechts die Zwillingsschwester Prinzessin Ashraf 
und vielen provisorisch angebrachten Schaukästen der persischen Hauptstadt ; 
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hatten die drei demokratischen Parteien Westberlins den Ein- 
SCHWARZ AUF WEISS wohnern von Weststaaken ihren Beistand zugesichert. Daraufhin 
wurde dort am 3. Dezember 1950 mit 93 Prozent Beteiligung für Westberlin gewählt — ein starkes 
Bekenntnis zur Freiheit, wie es nur Menschen ablegen können, die hart an der Grenze der Unfreiheit leben. 
Die Antwort blieb nicht aus: die Sowjets pochten auf ein interallilertes Übereinkommen vom August 1945. 
Damals wurde das zum britischen Sektor gehärende Weststaaken der sowjetischen Kontrolle unterstellt, 
blieb aber unter der Verwaltung Westberlins. Nun soll für die 5000 Weststaokener eine Westmark nur 
noch eine Ostmark wert sein und die Butter rationiert werden. SED-Hausobleute schnüffeln, Vopos kon- 
trollieren — es ist aus mit der Freiheit. Viele Staskener sind nach Westberlin geflüchtet, die übrigen lassen 
ihre Kinder mit Autobussen von der Zonengrenze abholen und in Westberliner Schulen fahren (rechts), um 
ihnen den „linientreuen“ Unterricht in den kommunistischen Einheitsschulen zu ersparen FOTOS: BAP/PFD 





7 sollte man dem itolienischen Hoarkünstler Eusebio de Luca (links) verleihen, denn klammerte sich dieser hatte der Prinz von Liechtenstein mit 
EINEN ORDEN er hat Hervorragendes zur dar Kasnibweft für Piodliche Zwecke geleistet. VERZWEIFELT Arbeiter an einen Tief- PECH seinen 13070 unkontrolliert einge 
In zwölf Stunden schuf er die „Atombomben-Frisur", getrou Vorbild der Explosion von Bikini, deren Auf- strahler, den er über einer Straße in Hannover führten Schweizer Uhren. 60.000 DM Sırafe, 
nahme das Mannequin in der Hand hält. Ein Prachtkerl, dieser Eusebio! Nie wurde die Atombombe gründ- reinigen wollte. Ein betrunkener Autofahrer Wertersatz in Höhe von 530 800 DM brachte 

Es scheint, daß wir dem Frieden wieder ein Stückchen näher gekommen sind FOTO: UP hatte ihm die Leiter weggerissen #010: LUST ihm sein „kleiner Grenzverkehr“ ein FOTO: M 








G6EWOGEN UND ZU SCHWER BEFUNDEN ";“ 


liwe Paddy (unten) erst, als sein neues Frauchen, die Hamburger Parodistin 
Sabine Bach, den Empfang der Versandkiste mit dem „Jebenden Inhalt“ ord- 
nungsgemäß bestätigt hatte. Für eine zugkräftige Nummer hatte sie bei Zirkus- 

nn Raspotnek von Zirkus Belli ein Löwenbaby gekauft, das nicht mehr 
ols 18 Pfund wiegen und fünf Monate alt sein sollte. Daß Paddy diese Be- 
dingungen etwas überschritt, merkte sie erst zu Hause in ihrem Schlafzimmer, 
wo Paddy zwei Pfund Fleisch ohne Knochen verschlang und ihr Bein anknabberte. 
Anschließend gab er eine ruhestörende Sondernummer in den Betten. So hatte 
frau Sabine sich sein erstes Auftreten nicht gedacht, aber Paddy hatte weder 
[ust noch Eignung, einen Bühnenpartner für sie abzugeben. — Vor den Ham- 
burger Gerichtsschranken, wo sich der zweite Auftritt abspielte, konnten zwei 
Sochverständige bezeugen, daß Paddy gut 80 Pfund wiegt und drei volle Monate 
zu alt ist. Außerdem ist der verkannte Star ein Weibchen. Wie Frau Sabine 
sich ihr Löwenbaby gewünscht hatte, sahen die Richter, als sie ihnen ihren neuen 
Paddy, ein garantiert männliches, vierteljähriges Baby, vorstellte (rechts). Paddy 
die Erste wird laut richterlichem Beschluß zu Herrn Raspotnek zurückkehren, 
der sie ernähren und obendrein alle Unkosten tragen muß FOTOS : PLAGEMANN 
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ALS NOTBRUTKASTEN mußte der Herd in Mrs. Reeds Küche in Boston herhalten, in der die 19jährige ES KRACHTE bei Sonja Ziemann, dem „‚Schwarzwaldmädel‘‘, und Rudol;' 


Mutter ihre Zwillinge geboren hatte. Die Polizei — ihr Freund — ihr Geburtsheifer, Hambach, dem Strumpffabrikanten, bevor sie unter wohl- 
“sistierte bei der Entbindung. Als die Ärzte Dr. Bencker (Mitte) und Dr. Corcoran (rechts) kamen, lag das ein Pfund wollender Beteiligung vieler Berliner Film- und Strumpffreunde in Wilmersdo.f 
Ichwere Baby bereits schwach, aber warm auf dem Herd. Der andere Zwilling war tot auf die Welt gekommen FOTO: AP zum Altar schritten. Wir wünschen viel Glück FOTO: HEINRICH VON DER BECKE 
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— hieß ns Pr Are eg a an came 
und sie sofort auf dem Fundbüro ablieferte. Damals entstand 
Jetzt wurde er auf tragische Weise schuldig an der 
größten Eisenbahnkatastrophe, die Amerika in den letzten dreißig Jahren erlebte FOTOS: AP (1) UP (1) 
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„Honest John‘ — der ehrliche 
Brieftasche mit 25.000 Dollar fi 
dieses Bild, das John mit seiner Frau zeigt. 


* 
& 
-— 


Keine Zeit mehr zum Schreien hatten nach der Aussage eines Passagiers die Insassen des New York 
Vorortzuges, als die ersten fünf Wagen plötzlich sechs Meter in die Tiefe stürzten. 83 Tote und mehr 
500 Verletzte waren zwischen den Trümmern eingeklemmt und mußten mit Schneidbrerinern befreit 


(/ 


lassen, um zur Arbeit zu gehen. Zuerst als 
Heizer bei der Pennsylvanischen Eisenbahn- 
gesellschaft, bis vor achizehn Jahren die 


elektrische Triebwagen ersetzt wurden. 
mals machte John einen Kursus in Jersey mit, 
und seitdem er mit seinem Diplom und 
einem besonderen Lob für seine Zuverlässig- 
keit nach Hause kam, befährt er als Lok- 
führer die Strecke New York—South Amboy 
Tag für Tag, jeden Tag viermal hin und 
zurück. Ein verantworltungsvolles und doch 
ewig gleichmähiges Leben. Nur zweimal ist 
John Bishop aus der Anonymität seines All- 
herausgeireien, nur zweimal ging sein 
ngen. Das erstemal 
jenem 14. Oktober 1946, als 
John auf dem Bahns in New York City 
eine Brieftasche mit 25 Dollar fand und 
sie im Fundbüro ablieferie, als wäre es ein 
tun 1 er > 
ug P "— der ehr- 
liche John. das zweitemal war es jeizt 
am 6. , als sein Zug über einer 
schwankenden Behelfsbrücke in der Stadt 


ones! John 
Ach 


Woodbridge ins Schleudern und de 
Maschine mit fünf Wagen sechs Meier in die 
Tiefe stürzte. 83 Tote und über 500 Verleizie 
lagen unter den Trümmern. Der Maschinlil 
des Triebwagens, der unmittelbar neben dem 
Lokführer gestanden hatie, war unter den 
Toten, John H. Bishop lag mit gebrochenen 
Beinen bewuhtlos im Krankenhaus. Elm 
Nacht und einen Tag rätsellen zwei Unier 
suchungskommissionen vergeblich über die 
Ursache dieser rößten amerikanischen 
Eisenbahnkatast der letzten drei Jahr- 
zehnte. Da erwachte Honest John aus seine! 
Bewußtlosigkeit und gab an, daf niemand 
anders als er selbst der Schuldige sei, denn 
er sei mit 80 Siundenkilomelern statt dei 
vorgeschriebenen 40 über die Brücke gelah- 
ren. Das war die Lösung. War sie es ganz! 
Ob die Brücke bei 40 Kilometern nich! n 

gegeben hältel Niemand weih es. John 
H. Bishop wird nun nicht mehr um 5 

morgens zur Arbeit gehen wie seit 32 Jahren. 
Men wird ihn sogar bestrafen. Denn seine 


Schuld ist ge wenngleich es dafür keinen. 


Zeugen gibt als ihn selber. Aber seinen 
Namen wird man ihm nicht nehmen können, 
Ehrlichkeit nicht für 

aufen —_ auch n 
durch die Last 
durch seine alten Tage begleiten werden 





r 83 Tofen, die Ihn m 


